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  Der Anfang des Jahres 3820 bringt eine einschneidende
  Veränderung der Machtkonstellation in der Galaxis
  Manam-Turu. Atlans Hauptgegner, der Erleuchtete, ist nicht
  mehr.


  Trotzdem hat sich die Lage in Manam-Turu nicht entspannt.
  EVOLO, ist im Juni 3820 bereis stärker, als der Erleuchtete
  es jemals war. Allerdings ist der Ausgang des Machtkampfs um
  Manam-Turu noch offen. Zu viele unbekannte Faktoren sind im
  Spiel. Einer davon ist EVOLOS zunehmende Instabilität, ein
  anderer die wachsende Feindschaft zwischen Hyptons und Ligriden,
  ein dritter das Wiederauftauchen von Dschadda-Moi, der alten
  Herrscherin der Krelquotten, und ein vierter der seltsame
  Fallensteller, mit dem es sowohl Atlan als auch die Zeitforscher
  mit ihrer STERNENSEGLER bereits zu tun bekamen.


  Nachdem ihre bisherige Gefährtin Anima zu Atlan
  übergewechselt ist, widmen sich Goman-Largo, der Modulmann,
  und Neithadl-Off, die Vigpanderin, wieder den Tessalern. Sie
  erreichen deren Zentralsystem und werden dort in einen Konflikt
  verwickelt, in dessen Folge Neithadl-Off entführt
  wird.


  Während der Modulmann alles daransetzt, um seine
  Gefährtin wiederzufinden, versteht es diese, sich bei ihren
  Kidnappern interessant zu machen. Sie schafft sozusagen neue
  DIMENSIONEN DER REALITÄT…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Neithadl-Off – Die Parazeit-Historikerin
  betätigt sich als Orakel.


  Goman-Largo – Der Modulmann folgt seiner
  entführten Gefährtin.


  der Namradur – Ranghöchster Vinnider.


  Schadir – Ein Drachensohn.


  Nofradir – Ein Fremder in der Maske eines
  Tessalers.


  



  1.


  Auf Terra schrieb man den 2.6. 3820, doch in der Galaxis
  Manam-Turu und dem dazugehörigen Kugelsternhaufen Simmian
  hatte dieses Datum keine Bedeutung. Man hatte eine andere und
  eigene Zeitrechnung, in der weder die Erde noch die
  Milchstraße eine Rolle spielten, denn beide waren
  unbekannt.


  Nein, nicht ganz. Ein paar Wesen in Manam-Turu hatten
  Informationen über Terra, aber die Tessaler gehörten
  nicht dazu, obwohl die beherrschenden Intelligenzen dieser
  raumfahrenden Zivilisation menschenähnlich waren. Sie waren
  durchschnittlich 2,40 m groß, schlank, fast dürr mit
  langen, schmalen Schädeln, die nicht dicker waren als der
  Hals, und hatten hellrote Augen mit gelben Pupillen.


  Der Mann, der sich da durch einen hellen, nur schwach belebten
  Gang bewegte, war ebenfalls hominid, fiel jedoch sofort als
  Fremder auf. Auch er war sehr hager, maß nur 1,82 m, hatte
  eine rötlich-gelbe Haut und fuchsrotes Lockenhaar, einen
  fast lippenlosen Mund und eine gebogene Adlernase. Was ihn
  besonders als Nicht-Tessaler auswies, waren die wasserhellen
  Augen, deren Blick unruhig wirkte.


  Immer wieder sah er sich nach Verfolgern um, spähte in
  Abzweigungen und Durchgänge und verhielt sich ganz so wie
  jemand, der mit der Justiz in Konflikt gekommen oder auf der
  Flucht war. Letzteres traf fast zu, denn Goman-Largo rechnete
  damit, daß sich Sicherheitskräfte an seine Fersen
  heften würden, denn ganz legal war er nicht nach Kophal
  gekommen. Nur mit Hilfe eines entwendeten Gleiters war es ihm
  gelungen, sich aus dem Drittelpalast von Knachir davonzustehlen,
  nachdem die Kaiser-Admiralin Nifaidong ihm die Erlaubnis
  verweigert hatte, das prunkvolle Gebäude zu verlassen.


  Nun war der Tigganoi ein Mann, der sich ungern Vorschriften
  machen ließ, schon gar nicht dann, wenn er ein bestimmtes
  Ziel verfolgte. Das Problem, das ihn vordergründig
  beschäftigte, hatte weder mit dem Orden der Zeitchirurgen zu
  tun noch mit dem Schwarzen Ritter, sondern war eher eine
  persönliche Angelegenheit. Vinnidische Saboteure hatten
  Neithadl-Off gefangengenommen und verschleppt, und nun war er auf
  der Suche nach seiner Gefährtin.


  Unmittelbar nach der Entführung der Parazeit-Historikerin
  hatte er deren Weg durch eines seiner losgeschickten Module noch
  verfolgen können, doch dann war die Verbindung abgerissen.
  Die Stelle, von der das letzte Lebenszeichen der Vigpanderin
  gekommen war, lag bereits hinter ihm.


  Sein Weg führte ihn weiter nach unten, tiefer hinein in
  die unbekannten Schluchten des verbauten Stadtteils nahe dem
  Tempel des Zwerges Modar. Das Transportsystem wurde einfacher,
  die Ebenen mit den Bahnhöfen der Vaku-Züge und den
  Stationen der Pneumotrains lagen längst hinter ihm. Auch
  Gleitertunnel gab es nicht mehr, allenfalls Rollbänder und
  Gleitrampen, doch auch die wurden immer seltener.


  Je weiter der Modulmann zum Fuß des künstlichen,
  dreitausend Meter hohen und neunzig Kilometer durchmessenden
  Gebirges namens Kophal vorstieß, um so ruhiger wurde es.
  Keine Spur mehr von der hektischen Betriebsamkeit in den oberen
  Straßenzügen, kein quirliger Verkehr, keine hin und
  her hastenden Tessaler, selbst breite Hauptverbindungswege mit
  Fahrsteigen waren kaum frequentiert.


  Goman-Largo gewann den Eindruck, daß er in einen Bereich
  vorgestoßen war, in dem die weniger begüterten und
  nicht mit Privilegien ausgestatteten Tessaler zu Hause waren.
  Nicht, daß die unteren Etagen verkommen wirkten oder gar
  Slum-Charakter hatten, nein, alles war ordentlich und sauber,
  aber eben weniger großzügig, einfacher und älter,
  schlichter. Oben, da waren die stattlichen Tempel und die
  prächtigen Paläste, Pomp, Prunk und pulsierendes Leben,
  Hochtechnologie und Moderne, hier war alles ein paar Nummern
  kleiner, verwinkelt, altmodischer.


  Nur noch selten begegneten dem Spezialisten der Zeit Bewohner
  Kophals. Daß sie in der Nähe wohnen mußten,
  schloß der Tigganoi aus dem Umstand, wie sich diese Leute
  gaben und bewegten. Freundlich grüßten sie ihn, den
  exotischen Fremden, niemand hetzte, im Gegenteil, man bevorzugte
  als Gangart eher ein gemütliches Schlendern. Vermutlich
  hatte die Beschaulichkeit der Umgebung auf die Lebensart der hier
  existierenden Planetarier abgefärbt.


  Allerdings gab es auch andere Tessaler, die Goman-Largo
  argwöhnisch musterten. Ob sie ihre Unterkünfte
  ebenfalls in der Nähe hatten oder nur hier arbeiteten,
  vermochte der Modulmann nicht zu sagen, es war ihm auch egal.
  Weniger gleichgültig war ihm, daß diese Zeitgenossen
  Verdacht schöpfen und Ordnungshüter auf ihn aufmerksam
  machen konnten.


  Besonders einem Monteur fiel er unangenehm auf, der an einem
  geöffneten Verteilerkasten herumwerkelte. Dem Mann war das
  Mißtrauen förmlich vom Gesicht abzulesen, als der
  Tigganoi auftauchte. Er ließ Reparatur Reparatur sein und
  starrte dem Spezialisten der Zeit hinterher, bis dieser in einen
  Seitengang einbog. Zwar gab sich Goman-Largo betont lässig,
  doch kaum, daß er aus dem Blickfeld des Technikers
  verschwunden war, legte er einen Zwischenspurt ein, rannte durch
  ausgestorben wirkende Gassen und kehrte erst auf Umwegen zu jener
  um- und überbauten Straße zurück, der er
  eigentlich folgte.


  Besonders die letzte Begegnung machte dem Modulmann deutlich,
  daß er sich beeilen mußte, wenn er Erfolg haben und
  in Freiheit bleiben wollte - in dieser, von ihm
  selbstgewählten Freiheit, die seinen Bewegungsspielraum
  nicht einengte und es ihm möglich machte, Neithadl-Off zu
  suchen und möglichst auch zu finden.


  Dabei verließ er sich nicht nur auf seinen Verstand, auf
  sein Wissen, seine Erfahrung und Intuition, sondern vor allem
  auch auf einige seiner Module, die er ausgeschickt hatte. Zu
  seinem Leidwesen kannte er nur die Funktionen von etwa einem
  Dutzend dieser winzigen Bio-Einheiten, dennoch hatten gleich zwei
  eine Spur der Parazeit-Historikerin aufgenommen. Das
  Infrarotmuster ihres Bewegungsapparats war ebenso unverwechselbar
  wie die Restwärmestrahlung ihres Körpers, dennoch war
  es nicht einfach eine Schnitzeljagd.


  Wie es schien, hatten die vinnidischen Geiselnehmer die
  Vigpanderin zeitweise getragen, sie dann abgesetzt und waren
  wieder umgekehrt. Immer wieder verlor sich die Spur von ihr,
  führte in die Irre oder verschwand völlig.
  Offensichtlich hatten die Kidnapper damit gerechnet, verfolgt zu
  werden. Sie hatten deshalb alles getan, um ihre Fährte zu
  verwischen. Das wäre ihnen wohl auch gelungen, wenn
  Goman-Largo nicht diese Qualitäten besessen hätte und
  wild entschlossen war, seine liebgewonnene Begleiterin aus den
  Fängen der Entführer zu befreien.


  Unversehens fand sich der Tigganoi in einer Art Altstadt
  wieder, an der der Zahn der Zeit gewaltig genagt hatte. Die
  Fassaden hatten Risse, der Anstrich blätterte ab, dunkle
  Fensterhöhlen mit blinden Scheiben starrten den fremden
  Besucher an. Hier und dort wölbte sich der schiefergraue
  Bodenbelag der engen Gassen, überdachte Brücken, die
  die gegenüberliegenden Hochhäuser in luftiger Höhe
  verbanden und aus transparentem Material bestanden, wirkten
  abbruchreif und staubig. Die Luft roch stickig und abgestanden,
  die dürftige Straßenbeleuchtung war altersschwach und
  marode. Antiquierte Leuchtröhren, die teilweise in den
  letzten Zuckungen lagen und aufflammten wie Spots, tauchten
  diesen verlassen aussehenden Bezirk der Unterstadt in ein eher
  fahles Licht. Irgendwo tropfte Wasser.


  Goman-Largo fröstelte unwillkürlich. Vielleicht
  bildete er sich nur ein, daß es hier feuchter und
  kühler war als noch zwei Ebenen darüber, aber er
  empfand diesen Sektor als kalt und abweisend. Keine Menschenseele
  schien sich in diese trostlose Umgebung zu verirren, und selbst
  das Ungeziefer und die tierischen Schmarotzer mußten den
  Friedhof stupider Architektur mit seinen einfallslosen
  Denkmälern von Zweckbauten meiden.


  Dennoch mußte sich ab und zu auch jemand um diesen
  Bezirk kümmern, wenn auch nur halbherzig. Reste von Abfall
  und Unrat vermoderten in Nischen und an Stellen, die von
  Reinigungs- und Kehrmaschinen schlecht zu erreichen waren,
  elektrische Leitungen mit schadhafter Isolierung waren mit
  aufgesprühtem Plastikmaterial nicht sehr fachgerecht
  geflickt oder provisorisch neu verlegt worden und baumelten
  herum. Man hatte häßliche Stützpfeiler
  eingezogen, und wo die Statik besonders gefährdet schien,
  waren mächtige Streben und unverkleidete Armierungen
  verankert worden.


  Hier gab es keine Annehmlichkeiten mehr wie
  Transportbänder oder Gleitrampen, die engen Straßen
  boten auch nicht die Voraussetzungen dazu. Wie Wildbäche
  schlängelten sich die holprigen Wege durch die ehemalige
  Wohnlandschaft, Treppen mit ausgetretenen Stufen überwanden
  Höhenunterschiede von mehr als doppelter Mannshöhe.


  Der Modulmann gewann den Eindruck, daß dieses Viertel zu
  den ältesten der Stadt gehörte und zu einer Zeit
  errichtet worden war, als die Tessaler ihre Welt noch nicht
  verlassen konnten oder gerade damit begannen, den Weltraum zu
  erobern. Der Zustand der Gebäude ließ vermuten,
  daß die Planetarier nicht an einer Sanierung interessiert
  waren, andererseits bewiesen die Reparaturen, daß man diese
  Zeugen der Vergangenheit auch nicht endgültig dem
  Verfäll preisgeben wollte. Das hatte nach Goman-Largos
  Dafürhalten allerdings nur einen Grund: Diese einfallslosen
  Konstruktionen hatten eine grundlegende Bedeutung für Kophal
  und die Stabilität der darüberliegenden Ebenen. Brach
  diese Kelleretage zusammen, geriet auch ein Teil der Stadt aus
  den Fugen.


  Ein wenig wunderte sich der Spezialist der Zeit darüber,
  daß die Vinnider ausgerechnet diesen Weg genommen hatten,
  andererseits bot dieser verlassene Ort eine Unzahl von
  Verstecken. Sie konnten zudem ziemlich sicher sein, daß
  ihre Flucht nicht von Anwohnern beobachtet wurde, aber woher
  kannten sie diese Katakomben von Kophal? Gab es ebenerdige
  Zugänge zur Planetenoberfläche, durch die die Saboteure
  eingedrungen waren und sich nach oben gearbeitet hatten?


  Ein merkwürdiges Geräusch riß Goman-Largo aus
  seinen Gedanken. Die Quelle dieser Mischung aus Rumpeln und
  Quietschen war noch nicht auszumachen, doch wer oder was sich da
  auch immer näherte, bedeutete Gefahr. Selbst wer wenig von
  Mathematik verstand, konnte sich ausrechnen, daß das
  Verschwinden des Gleiters längst bemerkt worden war und man
  seine Abwesenheit damit in Zusammenhang brachte. Zahlreiche
  Tessaler hatten ihn gesehen, einige hatten ihn mit Argusaugen
  betrachtet.


  Eine Meldung an die Sicherheitsorgane, und die
  Verantwortlichen wußten, wo man ihn, den auffälligen
  Fremden, zu suchen hatte. Und es war klar, daß er sich nach
  unten orientierte. Was lag näher, als auch in diesem Sektor
  Jagd auf ihn zu machen?


  Mit zwei, drei gewaltigen Sätzen rannte der Modulmann auf
  einen Hauseingang zu, dessen Tür halb aus den Angeln
  gerissen war. Er schnellte sich durch die Öffnung –
  und prallte in dem dunklen Flur gegen herumliegendes Gerumpel,
  das polternd zu Boden fiel.


  Der Tigganoi stieß einen lautlosen Fluch aus und rieb
  sich das schmerzende Schienbein. Leicht humpelnd, eingehüllt
  in eine schleimhautreizende Staubwolke, bewegte er sich
  vorsichtig über die Trümmer hinweg zur Tür und
  verbarg sich dahinter. Dabei stellte er sich so, daß er die
  Straße im Auge behalten konnte und freies Schußfeld
  für seinen Quintadimwerfer hatte. Mit angespannten Sinnen
  lauschte er.


  Das Geräusch war lauter geworden und erinnerte an eine
  altersschwache Dampfmaschine. Und dann geriet der Verursacher der
  seltsamen Töne in Goman-Largos Blickfeld. Es war ein
  museumsreifer Reinigungsrobot, der sich auf abgefahrenen
  Gummiwalzen ächzend über den unebenen Weg quälte.
  Primitive Seitenfühler dienten als Leitsystem, und sobald
  einer der Tentakel irgendwo anstieß, ruckte er schnaubend
  herum.


  Die kastenförmige Maschine war völlig verrostet, und
  das Rumpeln und Quietschen wurde in ihrem Innern erzeugt.
  Vermutlich lag die letzte Inspektion tausend Jahre zurück,
  er selbst dagegen mußte schon die doppelte Zahl an Lenzen
  auf dem Buckel haben. Verschmutzte Solarzellen auf der
  Außenhaut versorgten den Automatenveteranen mit Energie,
  die gerade ausreichte, ihm Schneckentempo zu verleihen.


  Der Spezialist der Zeit grinste und steckte die Waffe weg.
  Diesem Haufen Schrott war also die Sauberkeit der Katakomben
  anvertraut, und wie es aussah, drehte das synthetische Fegerlein
  schon seit ewigen Zeiten seine Runden hier. Das war niemand, den
  er fürchten mußte, also verließ er sein Versteck
  und ging auf den Durchlaß zu.


  Schon wollte er auf die Straße treten, als ihm
  plötzlich Bedenken kamen. Was, wenn dieser Kasten nur auf
  alt getrimmt und in Wirklichkeit ein mit positronischen Elementen
  bestückter Suchroboter modernster Bauart war? Das Vehikel
  fiel in dieser Umgebung nicht auf, und wer schöpfte schon
  Verdacht, wenn ein solcher Oldie auftauchte, wie er harmloser
  nicht sein konnte?


  Sein erster Impuls war, die Maschine sofort zu zerstrahlen,
  doch er gab diesem Gedanken nicht nach. Wenn diese Maschine nicht
  präpariert war, verriet er sich durch den anmeßbaren
  Energiestoß möglicherweise selbst, war sie ein Produkt
  der Hochleistungstechnik, war nicht auszuschließen,
  daß sie über Schutzeinrichtungen verfügte und vor
  ihrer Zerstörung noch in der Lage war, ihre Beobachtungen
  durchzugeben. Und selbst wenn das ausschied, konnte als sicher
  gelten, daß ein moderner Roboter ständig die Position
  und seine Kennung abstrahlte. Blieben diese Signale aus,
  wußte die Leitstelle, wo er, der Fremde, zu finden war,
  denn welchem Tessaler würde es schon in den Sinn kommen,
  einen scheinbar harmlosen Automaten zu vernichten?


  Goman-Largo wollte Gewißheit über den Status der
  Maschine haben, und so schickte er zwei weitere Module aus, die
  untersuchen sollten, was es mit der vermeintlichen
  Antiquität auf sich hatte. Die Antwort ließ nicht
  lange auf sich warten: Das Schnauferlgerät war wirklich ein
  Oldtimer.


  Zufrieden beorderte der Absolvent der Zeitschule von Rhuf die
  Spion-Winzlinge zurück und setzte seinen Weg fort. Er
  führte ihn in eine Gasse, die abrupt vor einer Betonmauer
  endete. Sie konnte die Rückseite eines Hauses sein, aber
  dagegen sprach, daß sowohl Türen als auch Fenster
  fehlten, nur die Infrarotspur führte genau zu dieser Wand
  und nicht mehr zurück. Das bedeutete, daß die
  Entführer mit ihrer Gefangenen dieses Hindernis irgendwie
  passiert haben mußten.


  Ein wenig verunsichert musterte Goman-Largo die Stelle, an der
  die Wärmestrahlung gewissermaßen meßbar war. Zu
  überwinden war diese Mauer nicht, denn sie reichte bis zur
  nächsten Ebene, und einfach zu »durchqueren« war
  eine solche Wand ebenfalls nicht - es sei denn, man hatte es mit
  Mutanten zu tun. Das aber schied aus, weil Teleporter anders als
  die Saboteure nicht zu Fuß zu flüchten pflegten.


  Der Tigganoi setzte abermals seine Spürhund-Module ein
  und tastete mit den Händen den Bereich ab, hinter dem die
  Vinnider nach seinem Dafürhalten mit ihrem Opfer
  verschwunden sein mußten. Mit sensibilisierten Fingern fuhr
  er über die rauhe Oberfläche, doch er fühlte
  nichts - keinen noch so winzigen Spalt, keine verdächtige
  Erhebung, keinen verborgenen Schalter, keinen getarnten
  Öffnungsmechanismus. Enttäuscht ließ er die Arme
  sinken und trat einen Schritt zurück. Es mußte einen
  Durchlaß geben!


  Dort, wo er ihn suchte, gab es ihn nicht, jedenfalls konnten
  die Module keine verräterische Restwärmestrahlung
  feststellen. Plötzlich fiel es Goman-Largo wie Schuppen von
  den Augen. Warum sollte die Richtung ausgerechnet waagrecht sein
  und nicht weiter in die Tiefe führen? Bisher hatten sich die
  Entführer stets weiter nach unten abgesetzt, warum nicht
  wieder? Nur - gab es unter dieser Ebene noch etwas?


  Der Zeitspezialist ging in die Hocke und suchte den Boden ab.
  Plötzlich entdeckte er eine haarfeine Ritze. Er folgte deren
  Verlauf mit den Augen und erkannte, daß sie ein Quadrat von
  drei Metern Kantenlänge bildete und fast von Hauswand zu
  Hauswand reichte. Eine Falltür? Auf jeden Fall mußten
  die Fugen einen Durchlaß begrenzen, denn ein tessalischer
  Pflastermaler hatte diese geometrische Figur bestimmt nicht in
  den Boden geritzt.


  Probehalber klopfte er darauf herum, doch es klang nicht so,
  als würde sich darunter ein Hohlraum befinden, aber genau
  das registrierte eins seiner Module. Nachdenklich betrachtete der
  Tigganoi den mysteriösen Untergrund.


  Er war sicher; daß sich darunter ein Schacht oder ein
  Versteck befand und daß die Vinnider diesen Weg genommen
  hatten, aber wie ließ sich dieses Hindernis zur Seite
  räumen? War das technisch oder mechanisch zu
  bewerkstelligen? Benötigte man einen Kodegeber,
  positronisches Gerät?


  Keiner der ausgesandten Körpersensoren zeigte eine
  Energie-Emission an, also begann er erneut, nach einem
  verborgenen Mechanismus zu suchen. Stück für Stück
  tastete er den von der Spalte umgrenzten Bereich ab, hatte jedoch
  keinen Erfolg und holte sich nur schmutzige Hände.
  Wütend richtete Goman-Largo sich auf, ging ein Stück
  zurück und feuerte seinen Strahler ab, wild entschlossen,
  sich gewaltsam Zutritt zu verschaffen. Er wollte und mußte
  Neithadl-Off retten.


  Kaum, daß er die Waffe ausgelöst und das Viereck
  getroffen hatte, schnellte die meterdicke, neun Quadratmeter
  große Platte an einer Seite hoch und kippte wie eine mit
  Klavierband gehaltene Klappe nach hinten.


  Damit hatte der Zeitspezialist nicht gerechnet. Im ersten
  Augenblick war er wie vom Donner gerührt, dann erkannte er,
  in welcher Gefahr er sich befand. Mit einem verzweifelten Sprung
  brachte er sich in Sicherheit, kam unglücklich auf und
  stürzte.


  Nicht einmal eine Armlänge von ihm entfernt federte das
  tonnenschwere Ungetüm wippend aus, ohne den Boden zu
  berühren. Goman-Largo atmete hörbar aus, wischte sich
  den Angstschweiß von der Stirn und angelte nach seinem
  Quintadimwerfer, der ihm entfallen war. Ein wenig benommen kam er
  auf die Beine und stakste vorsichtig zu der Öffnung, die
  sich da so unerwartet aufgetan hatte.


  Noch immer stand er unter dem Eindruck des eben Erlebten. Die
  Konstruktion, die ihm um ein Haar zum Verhängnis geworden
  wäre, war ebenso einfach wie genial- und zugleich eine
  teuflische Falle. Wer immer das Funktionsprinzip erkannte, konnte
  es nicht mehr weitergeben, weil er zermalmt wurde, und auch in
  seinem Fall hatten nur wenige Zentimeter gefehlt.


  Die Abdeckung wurde von regelrechten Scharnieren gehalten,
  mächtige Federn sorgten dafür, daß der
  Koloß nicht aufschlug und ein mittleres Beben anrichtete.
  Vermutlich bestanden sie aus einer Speziallegierung, die
  kinetische Energie zudem durch die Formgebung speicherte und so
  auch die Rückführung in die ursprüngliche Lage
  ermöglichte. Und ausgelöst wurde die Erstaktivität
  wahrscheinlich durch Wärmefühler, die auf eine
  bestimmte Temperatur reagierten. Schon ordinäres Bimetall
  erfüllte derartige Voraussetzungen.


  Ein Stollen, angelegt wie eine stufenlose Rampe, führte
  ziemlich steil in die Tiefe und ließ nicht erkennen, wo er
  endete. Fluoreszierende Wände tauchten die Röhre in ein
  schummriges grünes Dämmerlicht, das ihr einen
  geheimnisvollen Anstrich gab und Gefahr signalisierte.


  Dieser optischen Abschreckung hätte es allerdings nicht
  bedurft, denn Goman-Largo war gewarnt, und er konnte sich lebhaft
  vorstellen, daß es weitere Vorrichtungen gab, um ungebetene
  Besucher abzuhalten. Er nahm an, daß sie ebenfalls nach
  einfachen physikalischen Prinzipien funktionierten, weil
  energetische Anlagen durch verräterische Streustrahlung zu
  orten waren.


  Der Absolvent der Zeitschule von Rhuf schickte ein halbes
  Dutzend seiner Module voraus und zog seine Waffe, bevor er sich
  dem drei Meter durchmessenden Gang anvertraute. Wie er vermutet
  hatte, setzte sich die Infrarotspur der Vigpanderin hier unten
  fort.


  Obwohl es ihn danach drängte, Neithadl-Off zu befreien,
  war er auf der Hut. Mit angespannten Sinnen tappte er nach unten,
  versuchte, die fremde Umgebung förmlich zu sezieren und
  wägte jeden Schritt ab. Entsprechend langsam kam er voran,
  doch er handelte nach dem alten solanischen Zitat, das auch seine
  Ausbilder gekannt hatten und das wohl im ganzen Universum
  Gültigkeit besaß: Vorsicht ist die Mutter der
  Porzellankiste.


  Nichts ließ erkennen, daß dieser Stollen
  irgendwelche Einrichtungen barg, die einem Fremden zum
  Verhängnis werden konnten, und auch die Module lieferten
  keinen Hinweis auf Fallen und Hinterhalte. Der Tigganoi blickte
  zurück. Zur Umkehr war es zu spät, die massive Platte
  hatte sich lautlos und von ihm unbemerkt wieder über den
  Schacht geschoben und ihn verschlossen.


  Goman-Largo orientierte sich nach vorne, voller
  Zurückhaltung und Unbehagen. Dieses merkwürdige
  grüne Licht, das es in der Natur nicht gab, machte ihn
  nervös. Lag das an ihm, oder enthielt der Schimmer eine
  Komponente, die über das Auge negativ auf das vegetative
  Nervensystem einwirkte?


  Ein Draht, flach über den Boden gespannt und unsichtbar
  in der diffusen Beleuchtung, wurde ihm fast zum Verhängnis.
  Er blieb mit einem Fuß hängen, geriet ins Stolpern und
  schoß, mit wirbelnden Armen um sein Gleichgewicht
  bemüht, haltlos nach vorne.


  Just in diesem Augenblick funkelte es rechts kurz auf, kaum
  eine Körperlänge von dem Tigganoi entfernt. Reflexhaft
  ließ er sich fallen, richtete noch in der Luft die Waffe
  auf den vermeintlichen Angreifer - und sah sich einer ganz
  anderen Gefahr ausgesetzt, denn niemand hatte auf ihn gefeuert,
  im Gegenteil. Eine messerscharfe Scheibe wurde mit der Wucht und
  der Geschwindigkeit einer Guillotine aus einer bis dahin
  unsichtbaren Öffnung hinauskatapultiert. Wie ein Pfropf
  verschloß sie den Gang.


  Mit bleichem Gesicht rappelte sich der Spezialist der Zeit
  hoch. Viel hatte nicht gefehlt, und er wäre ein Opfer dieses
  heimtückischen Riesenfallbeils geworden. Welcher perverse
  Geist dachte sich so etwas aus? Hatten die Tessaler diesen
  Schacht gebaut und präpariert, oder waren die Vinnider
  dafür verantwortlich?


  Behutsam näherte sich Goman-Largo dem mörderischen
  Stahl, nahm ihn in Augenschein und klopfte ihn mit dem Strahler
  ab. Nichts geschah, aber dann meldeten mehrere Module
  gleichzeitig, daß Sauerstoff abgepumpt wurde und Stickstoff
  einströmte. Von bösen Ahnungen erfüllt, drehte er
  den Kopf und sah seine Befürchtung bestätigt. Ein
  massives Schott schloß ihm den Rückweg ab, und er
  befand sich in einer Art Schleusenkammer, die relativ rasch mit
  dem geruch-, geschmack- und farblosen Gas zu fluten war. Das war
  das Hinterhältige an diesem Element, daß man es
  normalerweise nicht wahrnahm.


  Ohne zu zögern, nahm er seinen Quintadimwerfer in
  Betrieb, doch beide Verschlüsse erwiesen sich als ziemlich
  resistent. Zwar zeigten die Metalle Wirkung, aber bis er eine
  Öffnung geschaffen hatte, die ihm ein Entkommen oder
  Weiterkommen erlaubte, war er erstickt. Fieberhaft suchte der
  einsame Mann nach einem Ausweg.


  Er bedauerte, daß er nicht über seine komplette
  Ausrüstung verfügte, andererseits verwünschte er
  den Konstrukteur dieser Anlage, der offensichtlich keine Teufelei
  ausgelassen hatte und sichergehen wollte, daß niemand diese
  Röhre lebend verließ - wenn er kein Befugter war.


  Die kleinen grauen Zellen des Spezialisten liefen auf
  Hochtouren, und plötzlich glaubte er, die Lösung
  gefunden zu haben. Er beorderte alle Module, die den
  Nitrogenium-Ausstoß und den Sauerstoff-Abzug anmessen
  konnten, zurück und befahl ihnen, die
  Düsenöffnungen aufzuspüren und mit sich selbst zu
  verschließen. Tatsächlich hatte er damit Erfolg, die
  Luftzusammensetzung änderte sich nicht mehr.


  Verbissen bearbeitete er erneut mit seinem auf Dauerfeuer
  gestellten Strahler die glänzende Scheibe, doch der
  durchschlagende Erfolg ließ auf sich warten. Der Himmel
  mochte wissen, um welche Speziallegierung es sich handelte, denn
  selbst hochmolekularverdichtetes Material war für einen
  Quintadimwerfer kein ernsthaftes oder dauerhaftes Hindernis.


  Bevor sich der Tigganoi aus eigener Kraft aus diesem
  Gefängnis befreien konnte, glitten die beiden Schotte in die
  Halterungen zurück. Mißtrauisch verharrte Goman-Largo
  auf der Stelle. Erwartete ihn jetzt ein neuer Anschlag, nachdem
  er den Hinterhalt entschärft hatte?


  Seine mobilen Körperindikatoren hatten nichts
  festgestellt, was auf eine positronische Steuerung hinwies. Er
  wurde auch nicht überwacht, sondern hatte es mit Mechanismen
  zu tun, die durch Auslöser betätigt wurden. Wer den
  Stolperdraht berührte, der löste das gigantische
  Fallbeil aus, das wiederum die Düsen aktivierte. Wer der
  ersten Attacke entging und nicht enthauptet wurde, mußte
  ersticken. Wann dieser Tod bei Sauerstoffatmern wie etwa den
  Tessalern eintrat, war einfach zu errechnen, so daß selbst
  eine simple Sanduhr ausreichte, um den Zeitpunkt zu bestimmen,
  wann die Schleusenfalle neutralisiert werden konnte.


  Dem Spezialisten der Zeit stellte sich nun die Frage, ob es im
  Boden zusätzliche Gewichts- oder Massesensoren gab,
  primitive Fühler oder Bolzen, die auf Druck reagierten. Tote
  behielten ihre Lage bei, Lebende dagegen bewegten sich und
  veränderten dadurch die auf die Unterlage einwirkenden
  Kräfte. Gab es so etwas wie ein Wiederholungssystem, eine
  Einrichtung, die die Anlage für den erneuten Einsatz wieder
  »scharfmachte«?


  Goman-Largo wußte es nicht, und so bestrich er jenen
  Sektor mit seiner Waffe, hinter der die Scheibe verschwunden war.
  Obwohl keine Reaktion erfolgte, hatte er höllischen Respekt
  vor diesem Mordwerkzeug und schnellte sich mit Vehemenz über
  die imaginäre Linie, die die heimtückische Guillotine
  vorher markiert hatte.


  Auch jetzt geschah nichts, und er atmete insgeheim auf, wurde
  allerdings nicht übermütig. Nur mit Glück,
  Verstand und Unterstützung seiner Module war er den Fallen
  bisher mit heilen Gliedern entgangen, aber er hielt es für
  vermessen, nun zu glauben, es geschafft zu haben. Der Gang setzte
  sich fort, und wer immer diese Abwehreinrichtungen ersonnen
  hatte, war ein kaltblütig planender Perfektionist, der nur
  einen Gedanken hatte: Wer ohne Legitimation in diesen Schacht
  eindrang, durfte sein Ziel nicht erreichen und mußte
  umgebracht werden.


  Was da geschützt oder bewahrt werden sollte, wußte
  Goman-Largo nicht, doch dem Architekten dieses Gruselkabinetts
  schien es sogar Morde wert zu sein. Den Tigganoi schreckte es
  trotzdem nicht. Er ließ sich von seinem Vorsatz nicht
  abbringen und drang weiter vor, war allerdings noch vorsichtiger.
  Wie gehabt leisteten seine Module Kundschafterdienste, doch
  ergiebig waren die Meldungen nicht.


  Plötzlich gabelte sich der Gang. Nach rechts hin setzte
  er sich in der bisherigen Form fort, links führten
  mächtige Stufen in die Tiefe. Abwartend blieb der Absolvent
  der Zeitschule von Rhuf stehen, den Strahler schußbereit in
  der Hand. Aufmerksam beobachtete er seine Umgebung und wartete
  zugleich gespannt auf die Informationen der ausgeschwärmten
  Indikatoren.


  Als er erfuhr, daß die Rampe zu einer nicht einsehbaren
  Fallröhre umfunktioniert wurde, die in einem
  Säurebecken endete, wählte er schaudernd die linke
  Abzweigung. Abermals waren die zurückbeorderten Module als
  Vorauskommando unterwegs, doch auch die nächste Falle war
  für sie unaufspürbar.


  Der für Goman-Largo etwas mühsame Abstieg geriet
  unversehens zu einer Rutschpartie, als die einzelnen Absätze
  auf einmal wegkippten und sich in eine glatte Fläche
  verwandelten. Vergeblich versuchte der Tigganoi, sich
  abzustemmen, anzuklammern und die rasante Fahrt zu bremsen oder
  aufzuhalten. Wie ein Rennrodler im Eiskanal raste er nach unten-
  und dort waren aus verborgenen Scharnieren überdimensionale
  Messer emporgeschoben worden, die keine Handbreit
  auseinanderstanden.


  Der Zeitspezialist fühlte blankes Entsetzen in sich
  aufsteigen, Hysterie drohte ihn zu übermannen. So wollte er
  nicht enden, nicht einen so barbarischen Tod sterben. Wie
  besessen feuerte er seinen Quintadimwerfer ab, registrierte,
  daß er sich in der Kürze der Zeit so kaum retten
  konnte, und gab, von aufkommender Panik erfüllt, seinen
  Modulen Anweisung, die scharfen Schneiden zurückklappen zu
  lassen.


  Immer schneller wurde die Fahrt, immer näher rückten
  die aufragenden Sensenblätter. Vier davon existierten
  mittlerweile nicht mehr, doch der Rest reichte mehr als aus, um
  ihm den Garaus zu machen. Schon glaubte er, daß sein
  letztes Stündlein gekommen sei, als plötzlich ein
  Wunder geschah: Die Messer wurden eingefahren.


  Das war Rettung in allerletzter Sekunde. Goman-Largo glaubte
  noch zu spüren, wie die Spitzen der nach unten weggetauchten
  Schneiden an seinem Sitzfleisch entlangschabten, dann war er
  über die Sensenreihe hinweggesaust. Nun, da er die
  schräge Ebene hinter sich gelassen hatte, erfüllte sein
  Hosenboden auf dem rauh gewordenen Untergrund Bremsfunktion und
  stoppte die Fahrt ab.


  Noch ganz unter dem Eindruck des alptraumhaften Geschehens
  stehend, blieb er einfach sitzen und atmete tief durch. Er
  schwitzte am ganzen Körper, doch allein bei dem Gedanken
  daran, was aus ihm geworden wäre, wenn er gegen die Messer
  geprallt wäre, begann er zu frösteln und bekam eine
  Gänsehaut.


  Der Zeitspezialist war geschockt, und zum ersten Mal dachte er
  daran, aufzugeben und umzukehren. Was ihn besonders betroffen
  machte, war die Art und Weise, wie Fremde beseitigt werden
  sollten - durch diese antiquierten Fallen, die roh und brutal
  Leben vernichteten. Ihm ging in seiner Verfassung nicht auf,
  daß der durch Technik hervorgerufene Tod nicht weniger
  grausam und verwerflich war.


  Die Trübsal hielt nicht lange an. Der Modulmann war ein
  Pragmatiker reinsten Wassers, der sich rasch mit den
  Gegebenheiten abfand. Was sich hier getan hatte, war
  Realität, daß er noch lebte, ebenfalls, und
  Wirklichkeit war auch, daß Neithadl-Off verschleppt worden
  und er der einzige war, der sie, befreien konnte. Zwar
  fühlte er sich nicht besonders, und sein Hinterteil
  schmerzte, aber seine alte Tatkraft kehrte zurück. Und damit
  auch der Wille, durchzuhalten.


  Was geschehen war, konnte er sich leicht zusammenreimen.
  Offensichtlich hatte er ein nicht erkennbares Kontaktfeld
  betreten, das bewirkte, daß sich die Treppe in eine Rutsche
  verwandelte und die Messer durch Hebelwirkung aus der Versenkung
  auftauchten. Die Module hatten diesen Vorgang
  rückgängig gemacht, indem sie durch kinetische
  Aufprallenergie einen auffälligen Kippschalter in eine
  andere Lage brachten. Vermutlich diente diese rein mechanische
  Steuerung dazu, die Falle erneut betriebsbereit zu machen,
  allerdings war diesmal genau das Gegenteil davon erreicht worden,
  doch wer konnte schon mit solchen Helfern rechnen, wie sie ihm,
  dem Tigganoi, zur Verfügung standen?


  Er wunderte sich nicht darüber, daß der
  giftgrüne Schalter so offen angebracht war. Wer als
  Nichteingeweihter hier unten ankam, war nicht mehr in der Lage,
  ihn zu betätigen oder andere darauf hinzuweisen.


  Goman-Largo drehte sich auf dem Absatz herum und musterte
  seine Umgebung sorgfältig, dabei hielt er besonders nach
  weiteren Fallen Ausschau, entdeckte jedoch nichts
  Verdächtiges.


  Die Halle, in der er sich befand, war ein runder,
  kuppelförmiger Dom, Einrichtungsgegenstände fehlten
  ebenso wie technisches Inventar oder Überwachungsanlagen.
  Der einzige Zugang zu diesem Raum schien die hinterhältige
  Treppenkonstruktion zu sein, doch das ergab keinen Sinn.


  Wachsam wanderte er an dem inneren Rand entlang und entdeckte
  plötzlich eine Nische, die so geschickt in die Wand
  integriert war, daß man sie erst bemerkte, wenn man dicht
  davorstand. In Ermangelung eines anderen Ausgangs folgte er dem
  Tunnelgewölbe, das nach wenigen Schritten abknickte und vor
  einem mächtigen Portal endete. Es war geschlossen und machte
  einen sehr massiven Eindruck.


  Seine Indikatoren, die ihm wie immer voraus waren, warnten ihn
  davor, näher zu treten. Sowohl das Tor als auch eine
  unsichtbare Trittfläche davor standen unter Hochspannung.
  Der Zeitspezialist lächelte freudlos. Solche Tricks Jagen
  ihm.


  Ohne lange zu fackeln, löste er seinen Quintadimwerfer
  aus. Das Ergebnis war ein Feuerwerk entfesselter Energien.
  Einhunderttausend Volt gerieten auf begrenztem Raum außer
  Kontrolle. Prasselnde Kurzschlüsse versprühten ein Meer
  von Funken, meterlange Überschlagblitze tauchten den Gang in
  blendende Helligkeit, es roch nach Ozon. Dann war der Spuk
  vorbei. Hier und da zischte es noch, aber die Stromquelle als
  solche war unterbrochen und neutralisiert.


  Dem Schott hatte dieses Hochspannungsgewitter nichts
  ausgemacht. Es war nach wie vor verschlossen, und die
  Rußspuren, die es aufwies, waren rein optischer Natur und
  hatten die Substanz selbst nicht angegriffen.


  Die Module übermittelten Goman-Largo, daß das
  Portal über einen positronisch gesteuerten Verschluß
  verfügte und hinter dem Tor schwache Strahlung angemessen
  werden konnte. Der Tigganoi folgerte daraus, daß der Strom
  nicht nur zur tödlichen Abwehr Unbefugter benutzt wurde,
  sondern zugleich dazu diente, verräterische andere
  Energiequellen zu überlagern und damit zu kaschieren.


  Die Idee war weder neu noch genial, aber oft genug
  erfüllte sie ihren Zweck. Diesmal allerdings nicht. Der
  Modulmann nahm den Bereich des Portals unter Feuer, den seine
  genotronischen Kundschafter als Steuerzentrum ermittelt hatten.
  Der Erfolg war verblüffend: Kaum, daß ein
  faustgroßes Loch in dem Tor entstanden war, glitt es wie
  von Geisterhand bewegt in seine Halterung zurück. Der Weg
  war frei - auch für die erneut ausschwärmenden
  Module.


  Ihre ersten Wahrnehmungen signalisierten, daß keine
  Gefahr bestand, und so riskierte es der Zeitspezialist, einen
  Blick auf das zu werfen, was hinter dem Schott verborgen war.


  Eine Offenbarung war es nicht. Die relativ kleine Kammer wurde
  von einer düsteren Deckenleuchte erhellt und war völlig
  leer. Allmählich kam sich Goman-Largo genarrt vor. War er
  einer falschen Fährte gefolgt und in die Irre geleitet
  worden? Noch immer gab es - zumindest sporadisch -
  Restwärmespuren von der Vigpanderin, doch es war nicht
  auszuschließen, daß sie bewußt gelegt worden
  waren.


  Weiter kam er mit seinen Überlegungen nicht, denn erneut
  machten seine Indikatoren eine Entdeckung: Das stabil aussehende
  Mauerwerk war an einer Stelle überhaupt nicht existent. Ein
  raffiniert angebrachtes, verstecktes Spiegelsystem gaukelte dem
  Auge nur vor, daß die rückwärtige Wand aus
  mächtigen Quadern bestand. Der Tigganoi pfiff anerkennend.
  Wirklich nicht übel, diese optische Tarnung.


  Er folgte seinen Modulen und durchschritt vorsichtig die
  imaginäre Mauer. Was er zu Gesicht bekam, machte ihn
  sprachlos. Er kannte das Gerät von seiner Ausbildung her,
  und im Reich der Phyloser hatte er auch eins in Aktion erlebt.
  Kein Zweifel, das Ding war ein Transmitter! Und mit seiner Hilfe
  hatten die Entführer mit ihrem Opfer Kophal verlassen, das
  stand für ihn fest.


  Was Goman-Largo nicht einleuchtete, war der Umstand, daß
  die Vinnider so etwas entwickelt haben sollten. Aus
  Gesprächen im Drittelpalast von Knachir wußte er,
  daß die technischen Errungenschaften der Vinnider auf
  tessalischer Entwicklungshilfe basierten, und nun sollten die
  Schüler ihre Lehrer überflügelt haben, ohne
  daß ein solcher Fortschritt publik wurde?


  Das war eigentlich ziemlich unwahrscheinlich, aber der
  Tigganoi stellte diesen Komplex erst einmal zurück. Jetzt
  und hier würde er ohnehin keine Antworten auf seine Fragen
  finden. So konzentrierte er sich darauf, sich mit den Anlagen
  vertraut zu machen, um den Transmitter in Betrieb nehmen zu
  können.


   


  *


   


  Trotz seiner umfassenden Ausbildung und seiner technischen
  Kenntnisse gelang es dem Modulmann erst nach mehreren
  Fehlschlägen, das Materietransportgerät zu aktivieren.
  Dann machte er allerdings rasche Fortschritte.


  Ohne große Mühe stellte er fest, auf welche
  Koordinaten der Transmitter zuletzt eingestellt worden war.
  Dieses Ziel gab er ebenfalls ein, beorderte seine Module
  zurück und schaltete auf Sendung. Sofort wurde er
  entstofflicht und ohne Zeitverlust zur Gegenstation abgestrahlt.
  Wo diese lag und was ihn dort erwartete, wußte der
  Spezialist der Zeit nicht. Er nahm dieses Risiko bewußt in
  Kauf, weil er keine andere Möglichkeit sah, um Neithadl-Off
  zu befreien. Denn daß die Parazeit-Historikerin seine Hilfe
  benötigte, stand für ihn fest.


  



  2.


  Die weitläufige Halle war in indirektes Licht getaucht,
  ein schwerer, süßlicher Geruch lag in der Luft, leise
  Musik mit exotischen Tonfolgen war im Hintergrund zu hören.
  Bunte Teppiche bedeckten den wie poliert wirkenden
  Natursteinboden, farbenprächtige Decken zierten die
  Wände, Schmuckelemente aus kostbaren Materialien und
  Edelmetall verbreiteten einen Hauch von Luxus und Reichtum.


  Drei Wesen hielten sich in dem Raum auf. Die Gestalt, die auf
  einem mit Kissen bedeckten Podest thronte, glich einem
  sechsbeinigen Metallrahmen, der mit graugrüner, lederartiger
  Haut bespannt war. Links und rechts davon kauerten zwei
  Echsenabkömmlinge mit langen Hälsen. Sie waren in
  reichgeschmückte farbenfrohe Tücher gehüllt, die
  von silbernen und goldenen Spangen zusammengehalten wurden,
  protzige Ringe funkelten an den Händen mit je zwei Fingern
  und Daumen, zahlreiche teure Ketten klirrten wie Glöckchen
  bei jeder Bewegung. Wo immer der Umhang einen Blick auf die
  Körperoberfläche gestattete, glänzten silbrige
  Schuppen mit bläulichem Schimmer.


  »Danke, Seherin.« Der hochrangigere der beiden
  Vinnider senkte ehrerbietig den Kopf. »Eins bewegt mich
  noch ganz besonders, Abgesandte des Drachenkubus. Hast du noch
  die Kraft zu einer weiteren Aussage?«


  »Frage, Namradur.«


  »Ich sorge mich um die Sicherheit des Drachentempels.
  Werden die Tessaler den Transmitter finden?«


  Die roten Sensorstäbchen an der vorderen Schmalseite der
  exotischen Intelligenz bewegten sich nicht mehr. Es herrschte
  atemlose Stille, gebannt beobachteten der Namradur und Schadir
  die Seherin. Ihr war nicht anzusehen, ob sie in Trance versunken
  war oder mit unbegreiflichen Sinnen in die Zeit eindrang und die
  Zukunft befragte. An der Richtigkeit ihrer Visionen zweifelte
  niemand mehr, denn alle gemachten Aussagen waren bisher
  eingetroffen.


  »Du brauchst die Wachen nicht zu verstärken lassen,
  dem Drachentempel droht keine Gefahr«, pfiff das Orakel,
  bei dem es sich um niemand anders als Neithadl-Off handelte.
  »Die Tessaler werden den’ verborgenen Transmitter
  nicht finden.«


  »Du hast eine große Last von mir genommen. Sei
  bedankt dafür, Abgesandte des Drachenkubus.« Der
  Namradur nickte artig. »Gestattest du, daß wir uns
  zurückziehen?«


  »Natürlich«, ließ sich die Vigpanderin
  huldvoll vernehmen. »Und wenn ihr wieder mal eine Antwort
  benötigt, laßt es mich wissen.«


  »Zu gütig, Seherin. Wir werden immer in deiner
  Schuld stehen.«


  Mit devoten Verbeugungen entfernten sich die beiden
  Drachensöhne und ließen die Parazeit-Historikerin
  zurück. Die war recht zufrieden mit ihrem Status und
  räkelte sich behaglich auf den Polstern.


  »Bedienung!« pfiff sie.


  Eilfertig lief aus einem der Nebengemächer ein
  dienstbarer Geist heran. Die junge Frau, nach vinnidischem
  Empfinden eine ausgesprochene Schönheit, verneigte sich
  ehrfürchtig.


  »Welchen Wunsch darf ich dir erfüllen, Abgesandte
  des Drachenkubus?«


  »Die Kissen drücken. Rücke sie
  zurecht.«


  »Dein Wunsch ist mir Befehl, Seherin.«


  Sofort erklomm die Vinniderin das Podest und begann damit, das
  Laken zurechtzurücken und die Decken und Polster
  aufzuschütteln. Neithadl-Off genoß diese bevorzugte
  Behandlung. Schade, daß Goman-Largo sie jetzt nicht sehen
  konnte. Was mochte er im Augenblick wohl treiben?


   


  *


   


  Der Absolvent der Zeitschule von Rhuf rematerialisierte in
  einer achteckigen Kammer mit ebensoviel Türen. Bevor er sich
  richtig orientieren und seine Module zur Erkundung ausschicken
  konnte, stürzten acht Vinnider in die Kammer und bedrohten
  ihn mit ihren Waffen.


  Angesichts einer solchen Übermacht verzichtete
  Goman-Largo auf Gegenwehr und ließ seinen Quintadimwerfer
  fallen. Jeder im Universum verstand das als Aufgabe, die
  Wächter schienen eine ganz eigene Vorstellung davon zu
  besitzen, denn sie drangen auf ihn ein und zeigten sich dabei
  durchaus nicht zimperlich.


  »Ich ergebe mich!«


  Die Vinnider taten so, als hätten sie nichts gehört,
  und warfen sich zu dritt auf den Modulmann. Der gewann zunehmend
  den Eindruck, daß die Wachen ihr Mütchen an ihm
  kühlen und das nachholen wollten, was die Fallen nicht
  geschafft hatten. Rücksichtslos teilten sie Schläge
  aus, hieben auf ihn ein und traten nach ihm.


  Goman-Largo drosch wütend zurück, und im Nu war eine
  handfeste Keilerei im Gange, deren Verlierer von Anfang an
  feststand. Die Vinnider überwältigten den Tigganoi und
  fesselten ihn ohne Rücksicht auf die Blessuren, die er im
  Verlauf des Kampfes davongetragen hatte. Als ein Wächter ihn
  brutal hochriß, zuckte er schmerzerfüllt zusammen.


  »Los, mitkommen!«


  Nicht sehr sicher auf den Füßen, folgte der
  Zeitspezialist seinen Peinigern hinaus auf einen düsteren
  Gang von trapezförmigem Querschnitt.


  »Was habt ihr mit mir vor? Wohin bringt ihr
  mich?«


  »Das wirst du noch früh genug erfahren«,
  lautete die barsche Antwort.


  »Wo bin ich hier überhaupt?«


  »Wenn du es nicht selbst weißt, kann es dir doch
  egal sein.«


  »Behandelt ihr Besucher eigentlich immer so
  rüde?« erkundigte sich Goman-Largo erbost. »Ich
  bin schon weit herumgekommen, aber ich kenne kein anderes Volk,
  das Gäste mit Prügeln empfängt.«


  »Ich kann mich nicht erinnern, daß dich jemand
  eingeladen hat«, grollte der Anführer des Trupps.
  »Und jetzt schweige gefälligst, sonst bekommst du noch
  eine Abreibung, Tessaler-Spion.«


  Das also war des Rätsels Lösung - man hielt ihn
  für einen Agenten der anderen Seite. Nun, dieser Irrtum
  würde sich schnell aufklären lassen, doch diese
  Schergen, die offensichtlich nur Befehlsempfänger waren,
  eigneten sich wohl kaum als Ansprechpartner. Er ließ die
  Wächter in ihrem Glauben und trottete stumm in ihrer Mitte
  dahin.


  Mehr Sorge als um sich selbst machte er sich um seine
  Begleiterin. Neithadl-Off war ja nicht auf Anhieb als ein
  weibliches Wesen zu erkennen. Ob man sie auch so behandelt hatte?
  Unbewußt ballte der Zeitspezialist die Fäuste. Wehe,
  wenn die Vinnider ihr auch nur ein Sensorstäbchen
  gekrümmt hatten…


   


  *


   


  Als Goman-Largo schon glaubte, nie mehr ans Ziel zu kommen,
  machten die Wachen doch noch vor einer reliefverzierten Pforte
  mit stilisierten Symbolen halt. Der Tigganoi meinte, in diesen
  Darstellungen entfremdete Drachennachbildungen zu erkennen, war
  sich dessen allerdings nicht ganz sicher.


  Der Kommandeur trat vor die Überwachungsanlage und nahm
  Haltung an.


  »Eristofit, Drachendiener der 3. Kategorie, ersucht um
  die Erlaubnis, den Drachensohn Schadir sprechen zu
  dürfen.«


  Es dauerte eine Weile, bis eine Reaktion erfolgte. Der Monitor
  blieb dunkel, nur aus dem Lautsprecher drang ein kurz
  angebundenes »Was gibt es? Ich habe zu tun!«


  »Wir haben einen Saboteur gefangengenommen«,
  lautete die respektvolle Antwort.


  »Eine Funkmeldung hätte genügt.« Die
  Stimme verriet, daß der Sprecher verärgert war.
  »Warum hast du nicht deinen Vorgesetzten verständigt
  und behelligst mich mit solchen Lappalien?«


  »Verzeihung, Drachensohn, aber ich hielt es für
  meine Pflicht, dich selbst zu informieren. Wir haben den
  Gefangenen in der Transmitterstation tief unter dem Drachentempel
  stellen und festnehmen können, bevor er Unheil anrichten
  konnte.«


  »In der Transmitterstation habt ihr ihn also
  gefaßt?«


  »Ja, Schadir. Ich halte den Kerl für einen
  tessalischen Spitzel.«


  »Das ist unmöglich.« Es klang wie ein
  Aufschrei. »Die Abgesandte des Drachenkubus hat
  vorausgesagt, daß kein Tessaler den Transmitter finden
  wird. Sie irrt sich nie!«


  »Sie hat sich auch nicht geirrt, Drachensohn. Der Agent
  ist ein Fremder.«


  »Herein mit ihm! Ich werde ihn verhören!«


  Die Tür öffnete sich geräuschlos. Unsanft
  stieß Eristofit den Zeitspezialisten über die
  Schwelle, der schwankend und um sein Gleichgewicht kämpfend
  in das dahinterliegende Zimmer stolperte. Der Drachendiener der
  3. Kategorie folgte ihm auf den Fersen, packte ihn am Arm und
  hielt ihn fest.


  »Das ist der Spion!«


  Der Tigganoi hielt dem Blick der beiden großen schwarzen
  Augen seines Gegenübers mühelos stand, doch seine
  Musterung fiel deutlich kürzer aus. Er wußte, wie ein
  Vinnider aussah, registrierte, daß die Kleidung dieser
  Person wesentlich kostbarer war als die Umhänge der Wachen
  und auch der Schmuck viel hochkarätiger war. Daß die
  Drachendiener, allen voran ihr Befehlshaber, Schadir beinahe
  unterwürfig entgegentraten, bewies dem Zeitspezialisten,
  daß er es mit einem einflußreichen Vertreter seiner
  Art zu tun hatte.


  »Du kannst gehen, Eristofit. Es war richtig von dir, so
  zu handeln.«


  »Danke, Schadir. Soll ich draußen warten, falls
  sich der Gefangene aufsässig zeigt oder ich dir zu Hilfe
  eilen soll?«


  »Nein, geh auf deinen Posten zurück. Ich kann mich
  durchaus wehren, und außerdem ist er ja gefesselt.«
  Der Vinnider reckte seinen Hals und kam damit auf die stolze
  Größe von 3,10 m. »Ihr habt ihn doch genau
  durchsucht?«


  »Selbstverständlich«, beeilte sich der
  Befehlshaber zu versichern. »In dieser Hinsicht besteht
  keine Gefahr.«


  »Gut, dann lasse uns allein.«


  Eristofit streckte sich und verließ in strammer Haltung
  den prunkvoll eingerichteten Raum. Schadir sah ihm nach, bis sich
  die Pforte geschlossen hatte, dann nahm er den Modulmann erneut
  ins Visier und umkreiste ihn auf seinen vier schlanken Beinen wie
  ein Raubtier, das seine Beute schon sicher wußte.


  Abrupt unterbrach der Vinnider seinen Rundgang.


  »Wie heißt du?«


  »Goman-Largo.«


  »Und wer bist du?«


  »Ich bin ein Tigganoi und ein Absolvent der Zeitschule
  von Rhuf«, antwortete er wahrheitsgemäß.
  »Deine Leute irren sich, wenn sie glauben, daß ich
  ein Spion der Tessaler bin. Ich arbeite gewissermaßen auf
  eigene Rechnung.«


  »Warum soll ich das glauben? Du warst es, der verhindert
  hat, daß der Tempel des Schwarzen Zwergs vernichtet wurde,
  und du warst es auch, der sich dagegen gewehrt hat, daß die
  Abgesandte des Drachenkubus zu uns gelangte.«


  »Aber das ist doch absoluter Unsinn«, empörte
  sich der Modulmann. »Ganz abgesehen davon, daß ich
  keine Drachenhelferin kenne, hast du es mir zu verdanken,
  daß die Saboteure nicht aufgerieben und erschossen wurden.
  Weißt du das, oder willst du erst nachfragen?«


  »Ich bin informiert«, wies der Vinnider
  Goman-Largo scharf zurecht, »aber welches Motiv hattest du,
  unsere Leute zu verfolgen, da du doch nach eigenen Angaben nicht
  in den Diensten der Tessaler stehst?«


  »Zu verfolgen ist eine recht merkwürdige
  Interpretation dessen, was mich erwartet hat«, schnappte
  der Zeitspezialist. »Sind nur eure Fallen so
  heimtückisch, oder seid ihr es selbst auch?«


  »Einzelheiten tun nichts zur Sache, Goman-Largo oder wie
  auch immer du heißt. Du hast meine Frage noch nicht
  beantwortet.«


  »Ich wollte Neithadl-Off befreien, meine Gefährtin.
  Ist das in deinen Augen etwa verwerflich?«


  »Nein, vorausgesetzt, es würde sie geben«,
  sagte der Drachensohn überheblich.


  »Aber es gibt sie ja, sie ist Realität wie du und
  ich«, erregte sich der Modulmann. »Es waren Vinnider,
  die sie entführt haben. Deshalb nahm ich ihre Spur auf. Es
  gelang mir, alle tödlichen Hindernisse zu überwinden,
  ich entdeckte den getarnten Transmitter, konnte ihn in Betrieb
  nehmen und ließ mich hierher abstrahlen.«


  »Einfach so?«


  »Eben nicht. Ich sagte dir ja bereits, welche
  Schwierigkeiten ich zu überwinden hatte.«


  »Die Tessaler mögen keine Fremden und achten
  darauf, die Position ihrer Sonne geheimzuhalten. Findest du es
  nicht mehr als merkwürdig, daß man dir sogar den
  Zugang zu einem ihrer Heiligtümer gestattete, obwohl du mit
  ihnen nichts zu schaffen hast?«


  »Es ist die Wahrheit.« Mit knappen Worten
  berichtete der Tigganoi, was sich in letzter Zeit zugetragen
  hatte. »Glaubst du mir jetzt? Wenn nicht, frage
  Neithadl-Off, die ja in eurer Gewalt ist. Sie wird meine Angaben
  bestätigen.«


  »Wie sieht deine Gefährtin aus?«


  Der Zeitspezialist beschrieb sie.


  »Sie ist unverwechselbar, wie du bemerkt haben wirst.
  Was…«


  »Allerdings, nur hast du dich durch deine Schilderung
  selbst entlarvt«, entgegnete Schadir höhnisch.
  »Du hast ausgespielt, Goman-Largo. Man wird auf Tessal
  vergeblich auf deine Rückkehr warten.«


  Der Vinnider stolzierte zu einem Pult und schaltete eine
  Kommunikationseinheit ein.


  »Holt den Gefangenen ab, legt ihn in Ketten und sperrt
  ihn in einen besonders gesicherten Kerker.« Mit einer
  herrischen Handbewegung desaktivierte er das Gerät.
  »Vielleicht überlegst du dir deine
  Lügengeschichte noch einmal, denn Zeit zum Nachdenken wirst
  du genug haben.«


  »Ich habe die Wahrheit gesagt«, brauste der
  Zeitspezialist auf. »Geht das nicht in deinen
  Kopf?«


  »Du solltest deinen benutzen, bevor es dazu zu spät
  ist«, war die zynische Antwort.


  »Was habt ihr mit mir vor?«


  »Das wird die Seherin entscheiden.«


   


  *


   


  Neithadl-Off war ein Phänomen. Ihr, der Gefangenen der
  Vinnider, war es in kürzester Zeit gelungen, die Gunst von
  Schadir und dem Namradur zu erringen, indem sie wieder einmal das
  Blaue vom Himmel heruntergelogen hatte- und das so geschickt,
  daß ihr jedes Wort geglaubt wurde. Man hielt sie sogar
  für eine Abgesandte des Drachenkubus und machte sie deshalb
  zur Stellvertreterin des obersten Drachensohnes Namradur. Sie
  residierte an seiner Seite und machte anstelle des Heiligen Kubus
  ganz selbstverständlich zu allen Themen
  »präkognitive« Aussagen.


  Der Drachenkult hatte bei den Vinnidern Tradition. Man
  verehrte die Drachen als die eigentlichen Vorfahren und war stolz
  auf diese Herkunft. Eine besondere Bedeutung hatte der
  Drachenkubus als Sinnbild und Manifestation des Urdrachen. Denn
  dieser war es, der den unbekannten Besuchern Jammatos’ vor
  undenklichen Zeiten den Heiligen Kubus mitgegeben hatte, damit
  sie ihn den Vinnidern zum Geschenk machten.


  Die Vigpanderin, die übrigens niemals zugeben würde,
  daß sie log, daß sich die Balken bogen, nannte diese
  Kunst der plausiblen Wahrheitskorrektur »Interpretatorische
  Wahrscheinlichkeits-Extrapolation«.


  Tatsächlich war es so, daß sich ihre
  Orakelsprüche in der Regel erfüllten.


  Das hing mit einem besonderen Sinn zusammen, den sie sich
  während ihrer Zeit als Parazeit-Historikerin erworben hatte,
  ohne davon zu wissen, doch er ergänzte sich geradezu
  wunderbar mit ihrer genialen Lügenbegabung und verschmolz
  damit zu einer Einheit. So konnte sie sich den Vinnidern als
  unfehlbare Seherin darstellen.


  Der Tigganoi, der einsam und verlassen in einem Verlies
  schmachtete, konnte sich beim besten Willen keinen Reim darauf
  machen, warum er so rabiat behandelt wurde. Er ahnte nicht
  einmal, welche Stellung seine Begleiterin mittlerweile einnahm,
  und er hatte keinen blassen Schimmer davon, daß die
  Echsenabkömmlinge deren Erzählung glaubten. Die hatte
  allerdings mit seiner Geschichte - und damit der Wahrheit - wenig
  Ähnlichkeit. Kein Wunder also, daß man ihn, den
  fremden Eindringling, für einen notorischen Lügner
  hielt.


  Der Schluß, daß Neithadl-Off die Seherin war, die
  über sein weiteres Schicksal entscheiden sollte, war nach
  seinem Kenntnisstand nicht nur absurd, sondern völlig
  ausgeschlossen. Andererseits wußte die Vigpanderin nichts
  von einem Saboteur, der zur Transmitterstation des Drachentempels
  von Vinnidarad vorgestoßen war. Gewiß, man würde
  ihr diesen Fall vorlegen, doch was erwartete einen Spion, den man
  auf frischer Tat ertappt und bereits geistig verurteilt
  hatte?


  Es sah nicht sonderlich gut aus für den Zeitspezialisten,
  und seine Gefährtin, die nicht wußte, wie nahe er ihr
  war und wie sehr er Hilfe benötigte, hielt Hof.


  Sie genoß die Aufmerksamkeit, die man ihr
  entgegenbrachte. Der Heilige Kubus, der verschwunden und nach dem
  Dafürhalten der Vinnider von dem Tessaler Nofradir gestohlen
  worden war, hatte sich nicht gerade als sehr gesprächig
  erwiesen. Zwar half er den Echsenabkömmlingen bei wichtigen
  Entscheidungen, doch er war ein eher stummes Orakel. Nur in
  seltenen Fällen und bei allerhöchster geistiger
  Konzentration hatte der Namradur den Würfel dazu bewegen
  können, präkognitive Aussagen zu machen.


  So spröde war die Abgesandte des Drachenkubus nicht. Sie
  wußte stets Rat. Kein Wunder, daß die Vinnider die
  Seherin alias Neithadl-Off nicht nur akzeptierten, sondern auch
  immer mehr schätzten und zur Institution machten. Und das
  schmeichelte der Parazeit-Historikerin, denn in der Vergangenheit
  hatte sie sich als galaktische Anhalterin und Organisatorin von
  fremden Raumschiffen nicht gerade Freunde geschaffen. Das hatte
  sich nun gründlich geändert…


   


  *


   


  Mit eingezogenem Hals näherte sich der Namradur
  Neithadl-Off, die auf ihrem Polsterlager thronte und sich von
  einer Dienerin genüßlich die Haut massieren
  ließ.


  »Verzeih, daß ich dich bei der Entspannung
  störe, doch es ist etwas eingetreten, von dem ich dir
  berichten muß, Abgesandte des Drachenkubus.«


  »Du machst mich neugierig. Sprich!«


  Die Vinniderin wollte sich diskret entfernen, aber die
  Vigpanderin pfiff sie zurück.


  »Nur kein falsches Taktgefühl, meine Liebe. Du
  machst gefälligst weiter. Und geize nicht so mit dem
  Öl, schließlich mußt du es ja nicht aus deiner
  eigenen Tasche bezahlen.«


  Gehorsam nahm die junge Frau ihre Tätigkeit wieder auf,
  doch das war nun dem ranghöchsten Tempeloberen nicht
  recht.


  »Was ich zu sagen habe, ist nicht für jedermann
  bestimmt und von einiger Brisanz. Ich möchte darüber
  mit dir unter vier Augen - äh, ich meine - allein
  sprechen.«


  »Nun, wenn ich es mir recht überlege, bin ich
  dieser Kneterei und Salberei eigentlich überdrüssig.
  Zuviel Kosmetik schadet der Haut ebenso wie zuwenig.« Sie
  wandte sich an die Masseurin. »Du kannst
  verschwinden.«


  Neithadl-Off wartete, bis die Dienerin den Raum verlassen
  hatte, dann konzentrierte sie sich auf ihren Besucher. Er, der
  von den anderen Drachensöhnen gewählt worden war, war
  mehr als ein Primus inter pares, er war der Vinnider, der an der
  Spitze des streng hierarchischen       
     Gesellschaftssystems stand.


  »Wir sind jetzt ungestört. Was gibt es?«


  »Ein tessalischer Spion ist im Transmitterraum unter dem
  Drachentempel materialisiert«, platzte der Namradur
  heraus.


  Für einen Moment verschlug es der Parazeit-Historikerin
  die Sprache.


  »Das ist völlig unmöglich. Kein Tessaler wird
  das Gerät finden.«


  »Es handelt sich auch nicht um einen Tessaler, sondern
  um einen Fremden.«


  Die Vigpanderin, die schon befürchtet hatte, daß
  man ihren Ruf als Seherin anzweifeln wollte, wurde ruhiger. Sie
  wußte ja, welche Qualitäten sie hatte.


  »Dieser Fremde bedeutet keine Gefahr. Das magst du
  allein schon daraus erkennen, daß ich sein Auftauchen nicht
  für erwähnenswert hielt«, schwindelte
  Neithadl-Off. »Hast du ihn verhört?«


  »Nein, das hat Schadir getan, und er war es auch, der
  mich informiert hat.« Der Namradur druckste herum.
  »Bitte verstehe mich nicht falsch, aber der Mann scheint
  mir trotzdem gefährlich zu sein. Du weißt, welche
  Fallen zu überwinden sind, um zum Transmitter zu gelangen,
  und er hat es geschafft, durchzukommen.«


  »Ich wiederhole, daß wir ihn nicht zu
  fürchten brauchen«, bemerkte die Parazeit-Historikerin
  spitz. »Was hat Schadir noch in Erfahrung bringen
  können?«


  »Es ist mir direkt peinlich, darüber zu sprechen,
  aber der Kerl, der sich Goman-Largo nennt, behauptet, dich zu
  kennen und bezeichnet dich sogar als seine Gefährtin.«
  Verlegen senkte der Vinnider den Blick. »Und dann hat er
  eine unglaubliche Geschichte erzählt. Mir sträubten
  sich die Schuppen, als ich dieses Märchen gehört
  habe.«


  Ein Fremder namens Goman-Largo. Neithadl-Off war zutiefst
  gerührt. Der Modulmann war ihr also tatsächlich
  gefolgt, hatte alle Gefahren auf sich genommen und sein Leben
  riskiert, um sie zu befreien. Mühsam beherrscht erkundigte
  sie sich nach der Aussage des Zeitspezialisten.


  Der Vinnider zierte sich ein wenig, rückte dann aber doch
  damit heraus. Verschämt schloß er:


  »Natürlich glaube ich seine Lügen nicht.
  Dieser Spitzel büßt bereits für seine Frechheit
  und wartet nun auf seine gerechte Strafe.«


  »Was hast du mit ihm gemacht?« fragte die
  Vigpanderin aufgeregt.


  »Ich? Nichts. Aber Schadir hat ihn in Ketten legen und
  in den Kerker werfen lassen. Das habe ich ausdrücklich
  gebilligt. Er hat unser gesamtes Volk beleidigt, doch dich,
  Seherin, hat er besonders verhöhnt und persönlich
  diffamiert. Daher überlasse ich es dir, ein Urteil zu
  fällen.«


  Aufgrund ihrer Fremdartigkeit war der Parazeit-Historikerin
  nicht anzumerken, wie betroffen sie darüber war, daß
  sich der Modulmann beinahe um Kopf und Kragen geredet hatte. Das
  Märchen, das sie den Vinnidern aufgetischt hatte, hielt sie
  inzwischen selbst für die Wahrheit. So gesehen, hatte
  Goman-Largo nach ihrem Dafürhalten tatsächlich gelogen
  wie gedruckt und sich damit selbst ins Gefängnis gebracht.
  Dort wollte sie ihn allerdings nicht sitzen lassen, und bestrafen
  wollte sie ihn schon gar nicht. Geschickt, wie sie in solchen
  Dingen war, zimmerte sie blitzartig ein neues
  Lügengebäude, um den Zeitspezialisten zu retten.


  »Ich kenne Goman-Largo tatsächlich.«


  »Dann hat er also doch nicht gelogen?« Der
  Namradur wirkte verwirrt. »Aber…«


  »Natürlich hat er die Unwahrheit gesagt, nur in
  diesem einen Punkt hat er etwas weniger geschwindelt.«


  »Ich verstehe nicht, Seherin.«


  »Also, es ist so: Ich bin nicht die Gefährtin von
  Goman-Largo, sondern seine Herrin. Er ist mein Hofnarr. Verstehst
  du?«


  Der Echsenabkömmling rang sich ein zaghaftes
  »Ja!« ab, wirkte allerdings immer konfuser.


  »Mein Hofnarr konnte gar nicht anders, als das Gegenteil
  von dem zu behaupten, was ich dir wahrheitsgemäß
  sagte. Ich selbst habe ihn dazu erzogen, zu lügen, damit man
  deutlicher zwischen Lüge und Wahrheit unterscheiden
  kann.« Neithadl-Off war in ihrem Element. »Auch die
  Realität kann subjektiv sein, denn jeder Betrachter sieht
  die Wirklichkeit von seinem Standpunkt aus. In dieser Hinsicht
  bin ich eine rühmliche Ausnahme, denn meine Aussagen als
  Seherin müssen objektiv sein, weil sie sonst nicht
  eintreffen. Diese Neutralität habe ich mir für alles zu
  eigen gemacht, was ich erkenne und von mir gebe, aber die ganze
  Dimension meiner Überparteilichkeit, mein
  Über-den-Dingen-Stehen wird erst richtig klar und eindeutig,
  wenn ein Lügner das genaue Gegenteil davon erzählt. Es
  ist dann keine subjektive Wahrheit mehr, die man noch akzeptieren
  könnte, sondern ein ausgemachter Schwindel, der sofort
  erkannt wird und den Sinn für die Objektivität
  schärft.«


  »Das ist wirklich genial.« Der Namradur zeigte
  sich tief beeindruckt. »Je länger ich dich kenne,
  Abgesandte des Drachenkubus, um so mehr bewundere ich deine
  Fähigkeiten. Es sind nicht nur deine Aussagen als
  Seherin…«


  »Still«, pfiff die Vigpanderin, die jetzt deutlich
  Oberwasser hatte. »Da ist etwas… Der Heilige Kubus.
  Ich muß mich auf sein inneres Wesen
  konzentrieren…«


  Andächtig schwieg der Vinnider. Er vermied es,
  Neithadl-Off anzusehen, weil er fürchtete, daß sogar
  Blickkontakt die Selbstversenkung beeinträchtigen
  konnte.


  Seine Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt. Endlich,
  nach mehreren Minuten, gab die Parazeit-Historikerin die ersten
  Worte von sich.


  »Es gibt eine Möglichkeit.«


  Welche? schrie es in dem Tempeloberen, er brannte darauf, mehr
  zu hören, eine Lösung in die Hand zu bekommen, aber er
  wagte es nicht, laut zu formulieren, was ihn bewegte. Innerlich
  aufgewühlt wartete er darauf, daß die
  »Seherin«, ihre Vision ausdeutete und
  präzisierte.


  »Der entführte Heilige Kubus kann wiedergefunden
  und zurückgeholt werden. Wir - ihr und ich - benötigen
  dazu allerdings die Hilfe meines Hofnarren.«


  »Daran soll es nicht scheitern«, jubelte der
  Namradur, der in seinen kühnsten Träumen nicht erwartet
  hatte, einen solch positiven Bescheid zu erhalten.


  »Voraussetzung ist jedoch, daß Goman-Largo auf der
  Stelle freigelassen und als Respektsperson behandelt wird«,
  orakelte die Vigpanderin weiter. »Davon ist der Erfolg
  abhängig.«


  »Gestatte, daß ich mich entferne.« Der
  Vinnider hatte es auf einmal eilig. »Ich werde veranlassen,
  daß man mit deinem Hofnarren so verfährt, wie es dir
  eingegeben wurde.«


  Mit einer Demutsgebärde entfernte sich der Namradur,
  blieb dann aber noch einmal stehen, weil ihn das schlechte
  Gewissen plagte.


  »Wird uns Goman-Largo übelnehmen, daß wir ihn
  dingfest gemacht haben?« Der Echsenabkömmling druckste
  ein wenig herum. »Ich meine, wird er verstehen, daß
  uns nach dem ersten Eindruck keine andere Wahl blieb, als ihn ins
  Gefängnis zu werfen?«


  »Ich bin seine Herrin, und ich werde ihn davon
  überzeugen, daß euch keine andere Möglichkeit
  blieb, nachdem seine Aussage nicht sonderlich plausibel
  war.«


  »Und du, Abgesandte des Drachenkubus, verzeihst du uns,
  ein Mitglied deines Gefolges für einen Spitzel gehalten zu
  haben?«


  »Ja, obwohl ich die Ketten für überzogen
  halte. Doch wenn du noch lange wartest, revidiere ich meine
  Ansicht.«


  »Ich fliege«, versicherte der Namradur und
  stürmte voller Elan aus der Halle.


  Neithadl-Off war mit sich und der Welt zufrieden. Wieder
  einmal zeigte sich, wie wichtig es war, die Kunst der
  interpretatorischen Wahrscheinlichkeits-Extrapolation zu
  beherrschen. Nun mußte sie nur noch Goman-Largo beibringen,
  daß er das größte Lügenmaul des Universums
  war.
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  Der Kerker war ein feuchtes, finsteres Loch und kaum
  größer als eine Hygieneeinheit. Mehr Grundfläche
  wäre allerdings Verschwendung gewesen. Die Ketten, mit denen
  der Zeitspezialist gefesselt und regelrecht angepflockt worden
  war, erlaubten ihm ohnehin nicht mehr als einen Schritt nach vorn
  oder zur Seite.


  Einrichtungsgegenstände gab es nicht. Das primitive Lager
  bestand aus einem Haufen borstiger Kunststoffasern, die,
  wären sie nicht verrottungsfest gewesen, schon längst
  als Kompost Karriere gemacht hätten. Vermutlich diente das
  Zeug Generationen von Ungeziefer als Unterschlupf.


  Die Luft war muffig und roch nach Moder. Eine verschmutzte
  Lichtleiste an der Decke spendete kaum mehr Helligkeit als eine
  trübe Ölfunzel, es war kalt und ungemütlich.
  Selbst optimistische Naturen konnten in dieser bedrückenden
  Umgebung depressiv werden.


  Nun war Goman-Largo nicht der Typ, der einfach aufgab, zumal
  er ja nicht völlig hilflos war. So schickte er seine Module
  aus, um zu sondieren, ob es Schwachstellen in diesem Verlies gab,
  die er nutzen konnte - zur Befreiung und zur Flucht. Zu seinem
  Leidwesen vermochten seine Indikatoren weder etwas auszurichten
  noch entdeckten sie Mittel und Wege, die ihm ein Entkommen
  ermöglicht hätten. Das mehr als schlicht wirkende
  Gefängnis erwies sich als ein vielfältig gesicherter
  Trakt, dessen Systeme ein Ausbrechen schlichtweg unmöglich
  machten.


  Ernüchtert ließ sich der Modulmann auf das
  Plastikmaterial sinken. Wie bei jeder Bewegung klirrten die
  Ketten, doch er nahm es nicht wahr. Den Kopf in die Hände
  gestützt, dachte er nach und suchte nach einem Ausweg.


  Sonderlich rosig sah es für ihn nicht aus. Aus
  unerfindlichen Gründen glaubte man ihm nicht und hielt ihn
  für einen Helfershelfer der Tessaler. Das konnte sich
  negativ auf seine Lebenserwartung auswirken, denn Spione
  erreichten im allgemeinen das statistische Mittel nicht. Und nach
  seiner Einschätzung gehörten die Vinnider nicht zu den
  zart besaiteten Naturen, die lange fackelten.


  Zudem schienen sie eine besondere Vorliebe für
  barbarische Methoden zu haben, um ungebetene Besucher
  fernzuhalten oder unliebsame Zeitgenossen vom Leben zum Tode zu
  befördern. Was erwartete ihn? Neue Verhöre, Folter,
  Bestrafung? Das Schafott, der Galgen?


  Informationen seiner Module rissen ihn aus seinen
  trübseligen Gedanken. In der unmittelbaren Nähe seines
  Kerkers wurden Energiesysteme abgeschaltet, positronische Fallen
  und Schutzschirme desaktiviert. Stimmen waren zu hören, dann
  wurde knarrend der hölzerne Riegel der aus massiven Bohlen
  bestehenden Zellentür zurückgeschoben. Von
  widerstreitenden Gefühlen erfüllt, sprang der Tigganoi
  auf.


  Kamen sie, um ihn abzuholen, um ein Geständnis aus ihm
  herauszupressen? Wollten sie ein Urteil vollstrecken, das er
  nicht kannte? Oder sollte sich wider Erwarten seine Unschuld
  herausgestellt haben? An eine weitere Möglichkeit mochte er
  nicht glauben, nämlich, daß es Neithadl-Off gelungen
  war, den Kidnappern zu entkommen und nun als Befreierin,
  nahte.


  Die zwei Vinnider, die das Verlies betraten, erkannte er an
  ihren Umhängen sofort wieder. Es waren Eristofit und dieser
  Schadir, der ihn verhört hatte. Der Zeitspezialist
  versteifte sich innerlich. Daß ihn ausgerechnet diese
  beiden aufsuchten, konnte nichts Gutes bedeuten.


  »Nimm ihm die Ketten ab«, befahl Schadir dem
  Wächter.


  Der Modulmann wurde hellhörig.


  Was war das nun wieder für eine Taktik?


  Rasselnd fielen die eisernen Fesseln zu Boden.
  Argwöhnisch musterte der Tigganoi seine Häscher,
  während er sich die schmerzenden Hand- und Fußgelenke
  rieb. Überrascht stellte er fest, daß sie unbewaffnet
  waren. Wollten sie ihn zur Flucht provozieren, um den Ausbruch
  als Eingeständnis seiner Schuld werten zu können?


  »Goman-Largo, du bist frei«, sagte der
  Drachensohn. »Deine Inhaftierung hat sich als ein
  peinliches Mißverständnis herausgestellt. Ich bitte
  dich hiermit in aller Form um Entschuldigung.«


  »Ach, und woher kommt der plötzliche
  Sinneswandel?« fragte der Modulmann anzüglich und
  mißtrauisch zugleich.


  »Die Seherin hat deine Unschuld erkannt. Sie ist es
  auch, die dich sehen möchte.«


  »Nun, diesen Wunsch erfülle ich ihr gern,
  schließlich habe ich es dieser Dame zu verdanken, daß
  ich diese Unterkunft mit heilen Gliedern verlassen kann«,
  meinte der Zeitspezialist sarkastisch. »Wir sollten sie
  also nicht warten lassen.«


  »In diesem Aufzug kannst du nicht vor sie hintreten.
  Zuerst benötigst du ein Bad. Unsere hübschesten
  Mädchen stehen bereit, um dir bei der Körperpflege zur
  Hand zu gehen.« Schadir senkte leicht den Kopf. »Wenn
  du jetzt die Güte hättest, mir zu folgen?«


  Goman-Largo schluckte. Das waren ja ganz neue Töne, die
  da angeschlagen wurden. Wenn er diese sehr freundliche Behandlung
  nur der geheimnisvollen Seherin zu verdanken hatte, dann
  mußte sie ziemlichen Einfluß besitzen. Ob es auch
  ihre Idee gewesen war, daß ihn die örtlichen
  Schönheiten säubern sollten?


  Vermutlich war das in ihren Augen eine besondere Gunst, die
  nur wenigen hochgestellten Persönlichkeiten zuteil wurde,
  doch der Modulmann dachte anders darüber. Er hielt es
  für eine milde Form der Folter, sich den vinnidischen
  Jungfrauen auszuliefern, denn es gab ästhetischere Vertreter
  der Weiblichkeit als ausgerechnet diese langhalsigen
  Echsenabkömmlinge…


   


  *


   


  Man konnte nicht gerade sagen, daß das Bad dem Tigganoi
  Vergnügen bereitet hatte, denn graziöse Geschöpfe
  waren die als Schönheiten gepriesenen Vinnideren nach seinem
  Dafürhalten nun wirklich nicht. Dennoch hatte er es mit
  stoischem Gleichmut ertragen, daß sie ihn
  anschließend noch massierten und es sich nicht nehmen
  ließen, ihn anzukleiden. Die jungen Damen stiegen in seiner
  Wertschätzung allerdings erheblich, als sie ihm nach der
  Prozedur seinen Quintadimwerfer zurückgaben.


  Dennoch fiel ihm der Abschied nicht schwer, als ein
  dienstbarer Geist auftauchte, der beauftragt war, ihn zu der
  Seherin und dem Namradur zu führen. Vor einem mit schwerem
  Stoff verhängten Durchlaß blieb der Lakai stehen und
  verneigte sich ehrerbietig.


  »Bitte tritt ein, Herr. Du wirst erwartet.«


  Goman-Largo schlug den reichbestickten Vorhang zur Seite und
  trat über die Schwelle. Er fand sich in einer
  weitläufigen Halle wieder, deren kostbare Ausstattung
  signalisierte, daß hier ein Mächtiger residierte.


  Er nahm sich nicht die Zeit, sich gründlich umzusehen,
  denn ein augenfälliges Podest zog seine Blicke auf sich. Ein
  Vinnider hatte sich inmitten der Polster niedergelassen. Schon
  wollte er sich abwenden, als er auf und zwischen den bunten
  Kissen eine Gestalt entdeckte, die ihm so vertraut war wie sein
  eigenes Spiegelbild.


  »Neithadl-Off! Bist du es wirklich?« stieß
  der Tigganoi hervor.


  »Natürlich, Modulmännchen«, pfiff die
  Vigpanderin. »Hast du mich etwa woanders
  erwartet?«


  Der Zeitspezialist atmete hörbar aus.


  »Das kann man wohl sagen.«


  »Siehst du, Namradur, mein Hofnarr lügt schon
  wieder.« Die Parazeit-Historikerin gab sich amüsiert.
  »Du weißt doch, Goman-Largo, daß mein Platz als
  Seherin und Abgesandte des Drachenkubus hier ist. Willst du das
  etwa bestreiten?«


  Neithadl-Off war also die allseits verehrte Seherin, der er
  seine Freiheit zu verdanken hatte. Aber wie hatte sie es
  geschafft, das Vertrauen der Vinnider zu gewinnen und binnen
  kürzester Zeit eine solch hohe Position zu bekleiden?


  Verunsichert schwieg der Modulmann. Sie spielte eine Rolle,
  aber welchen Part hatte sie ihm dabei zugedacht? Er erkannte
  auch, daß sie ihm Stichwortartig Informationen geben
  wollte, doch wie hatte er sie zu verstehen? Eindeutig war nur,
  daß er sich als Hofnarr der Vigpanderin darstellen sollte.
  Das war wieder einmal typisch für sie, aber was blieb ihm
  anderes übrig?


  Notgedrungen machte er den Clown, zog Grimassen, versuchte
  sich als Possenspieler, erzählte Witze und mimte einen
  dämlichen Akrobaten, verknotete sich als Bodenturner und
  rief bei dem Vinnider Erstaunen hervor, als er einige
  Zauberkunststückchen zum Besten gab, die nur gelangen, weil
  die Module sehr intensiv eingesetzt wurden.


  »Ist er nicht allerliebst?« tönte
  Neithadl-Off, als der Tigganoi seine Vorstellung beendet
  hatte.


  »Du hast mir nicht zuviel versprochen«,
  bestätigte der Namradur anerkennend. »Schon lange
  nicht mehr habe ich mich so gut unterhalten und amüsiert
  gefühlt wie eben. Vielleicht sollte ich mir auch einen
  Hofnarren zulegen.«


  »Was steht dem im Wege?« fragte die Vigpanderin
  keck.


  »Unsere Mentalität.« Der Vinnider seufzte.
  »Ich fürchte, aus unserem Volk würde sich niemand
  dazu hergeben.«


  Unbewußt ballte Goman-Largo die Fäuste. So war das
  also. Er, ein Absolvent der Zeitschule von Rhuf, machte hier zur
  Gaudi eines Fremden den Kasper, doch selbst das dümmste
  Echsenwesen war sich zu schade dafür.


  Und wer hatte seinen Auftritt als Hampelmann ausgeheckt und
  eingefädelt? Neithadl-Off! Gewiß, er schuldete ihr
  Dank, weil sie seine Freilassung bewirkt und ihm vermutlich das
  Leben gerettet hatte, aber ein solcher Auftritt war weit unter
  seiner Würde. Bei passender Gelegenheit würde er ihr
  ein paar markige Worte sagen.


  »Ich muß gestehen, daß ich von den
  bisherigen Proben deiner Kunst sehr angetan bin,
  Goman-Largo.«


  »Das freut mich«, murmelte der Modulmann entgegen
  seiner Überzeugung.


  »Noch beeindruckender sollen allerdings deine
  Fähigkeiten als genialer Lügner sein«, fuhr der
  Namradur fort.


  »Wer behauptet das?« schnappte Goman-Largo.


  »Deine Herrin, die Abgesandte des
  Drachenkubus.«


  Jetzt wurde es dem Tigganoi zu bunt.


  »Sie spinnt. Wenn hier jemand die Wahrheit sagt, bin ich
  es.« Anklagend deutete er auf die Parazeit-Historikerin.
  »Sie…«


  Abrupt verstummte er, weil ihm bewußt wurde, daß
  er im Begriff war, eine Dummheit zu begehen. Neithadl-Off
  saß fest im Sattel, während er von ihr und ihrer Gunst
  abhängig war.


  »Sie hat recht«, tönte der Zeitspezialist
  kläglich. »Ich sage so gut wie nie die
  Wahrheit.«


  »Das verlange ich ja auch nicht von dir«, meinte
  der ranghöchste Tempelobere gutgelaunt. »Laß
  mich deine Lügen hören.«


  Goman-Largo warf einen hilfesuchenden Blick zu seiner
  Begleiterin. Er verfügte über mannigfaltige
  Fähigkeiten, aber die Manipulation oder gar Umkehrung der
  Wahrheit gehörte nicht dazu. Sie fiel ihm schwer.


  »Was soll ich tun?«


  »Einen Erlebnisbericht hast du ja bereits abgeliefert,
  deshalb schlage ich vor, du beschreibst diese Halle, damit deine
  Schilderung auch für den Namradur nachvollziehbar
  ist«, sagte Neithadl-Off, bevor der Vinnider einen Einwand
  vorbringen konnte. »Bitte fang an, wir
  hören.«


  Eher widerwillig kam der Tigganoi der Aufforderung nach. Der
  Raum, in dem er sich mitsamt Neithadl-Off und dem Namradur
  befand, wurde auf einmal zur Pyramide, Wandteppiche zu Fenstern,
  Zierat zu technischem Gerät. Wohlgeruch verwandelte sich in
  Giftgase, Musik in Alarmsignale, Diener wurden als Diebe und
  Schurken bezeichnet, die Nahrung, die sie reichten, war wertlos
  und sogar giftig.


  »Genug, es ist genug«, wehrte der Namradur ab.
  »Deine Lügengeschichten erzeugen ja regelrechte
  Schreckensvisionen.«


  »Das gehört dazu«, behauptete Goman-Largo.
  »Der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt, den Lügen
  auch nicht.«


  »Nun gut, du hast mich überzeugt, Hofnarr.«
  Der Echsenabkömmling nahm eine andere Lage ein und richtete
  seinen Oberkörper auf. »Ich frage dich jetzt, wie du
  dir die Wiederauffindung des Heiligen Kubus und die
  Rückführung nach Jammatos vorstellst.«


  Der Modulmann wußte mittlerweile, wo er sich befand.
  Einiges hatte er den Gesprächen der arglos plappernden
  Badenixen entnommen, anderes hatte er durch geschicktes Ausfragen
  in Erfahrung gebracht.


  Er wußte ebenfalls - wie auch Neithadl-Off -, daß
  die Tessaler unschuldig waren, denn sie hatten den Heiligen Kubus
  nicht entführt. Wo also sollte man danach suchen? Da er
  keine Vorstellung davon hatte, wie das Heiligtum wieder
  herbeigeschafft werden konnte, erfand er kurzerhand eine
  Räuberpistole, in der er den Schwarzen Ritter zum Täter
  machte.


  In seinem Eifer, sich als Wissender darzustellen, hatte der
  Zeitspezialist leider nicht bedacht, daß er als Hofnarr ein
  Lügner erster Güte war.


  »Du hast uns nun das genaue Gegenteil der Wahrheit
  gesagt, wie es deine Pflicht ist«, erklärte der
  Namradur, nachdem Goman-Largo geendet hatte. »Wie sieht die
  Wirklichkeit aus? Interpretiere ich es richtig, daß ein
  Weißer Knappe der Entführer ist?«


  Goman-Largo unterdrückte eine Verwünschung. Er hatte
  alles darangesetzt, um eine möglichst plausible Story
  auszufabulieren- und nun das.


  »Ganz so einfach darfst du die Behauptungen des
  Modulmännchens nicht auslegen«, sagte die Vigpanderin
  geistesgegenwärtig. »Du mußt seine Angaben
  gewissermaßen umkehren - nicht bloß das andere Extrem
  nehmen. Er sprach von einem Täter - das Gegenteil davon sind
  mehrere. Ergo haben wir es mit einer Gruppe von Entführern
  zu tun.«


  »Faszinierend.« Der Vinnider war begeistert.
  »Natürlich, du hast recht. So muß es sein.
  Erkläre weiter, Seherin!«


  »Goman-Largo erwähnte eine Festung in den Wolken
  als Schlupfwinkel des Räubers…«


  »Warte, ich will es selbst herausfinden«, rief der
  Namradur. »Also: Wolken sind Ansammlungen von
  Wassertröpfchen, eine Festung ist ein schwer einzunehmendes
  Gebilde. Demnach haben wir es mit Trockenheit und einem leichten
  Haus zu tun. Ja, die Diebe hausen in einem Zelt in der
  Wüste!«


  »Nicht übel, aber leider falsch gedacht. Wolken
  befinden sich in der Atmosphäre, also hoch oben, demnach
  müssen wir uns subplanetar orientieren. Logisch,
  oder?«


  »Ich gebe es auf«, seufzte der
  Echsenabkömmling. »Bitte fahre fort.«


  Das ließ sich die Parazeit-Historikerin nicht zweimal
  sagen. Sie zog alle Register ihres Könnens und behauptete,
  daß sich tief unter dem Drachentempel ein Geheimgang
  befand. In ihm hätten sich die Entführer des Heiligtums
  mitsamt dem Würfel versteckt. Wie es ihre Art war,
  schmückte sie die ganze Geschichte noch mit passenden
  Details aus. Der Namradur zeigte sich tief beeindruckt.


  »Ich weiß, daß du und dein Hofnarr es
  schaffen werdet, den Heiligen Kubus zurückzubringen. Ihr
  bekommt von mir jede Unterstützung, die ihr
  benötigt.«


  »Gib uns ein paar deiner Leute mit, mehr brauchen wir
  nicht.«


  »Ganz wie du willst. Wann kannst du mit der Aktion
  beginnen?«


  »Sofort. Ich möchte mit Goman-Largo zuvor nur noch
  einige Einzelheiten besprechen - allein.«


  »Gut. Ich werde inzwischen die Zeit nutzen, um besonders
  zuverlässige Wächter auszusuchen.«


  Der Namradur erhob sich von den Polstern und eilte zum
  Ausgang. Kaum, daß er außer Sichtweite war, zischte
  der Tigganoi:


  »Bist du verrückt, dem Burschen weiszumachen,
  daß der Würfel unter dem Tempel liegt? Wir werden
  nichts finden, und dann landen wir vermutlich beide im
  Verlies.«


  »Du solltest mehr Vertrauen in meine interpretatorische
  Wahrscheinlichkeits-Extrapolation haben,
  Modulmännchen«, pfiff Neithadl-Off vergnügt.
  »In meiner Eigenschaft als Seherin bin ich zudem in der
  Lage, präkognitive Aussagen zu machen.«


  »Nenne mich nicht immer
  ›Modulmännchen‹«, meinte Goman-Largo
  ärgerlich. »Mit deinen angeblichen Visionen willst du
  dich nur wichtig machen, dabei ist es pure Angeberei.«


  »Warte es ab. Du wirst sehen, daß ich recht
  habe.«


  »Und was soll das für ein herbeigelogener
  Geheimgang sein?«


  »Eine Zeitgruft.«


  »Jetzt bist du völlig übergeschnappt«,
  sagte der Zeitspezialist im Brustton der Überzeugung.


  »Modulmännchen, du bist und bleibst ein
  Narr.«


  



  4.


  Es zeigte sich sehr bald, daß die Parazeit-Historikerin
  mit ihrer orakelhaften Vorhersage völlig richtig lag. Es gab
  tatsächlich eine Zeitgruft auf Jammatos, und sie befand sich
  unter dem Drachentempel.


  Dank ihrer Erfahrungen mit derartigen Einrichtungen und
  aufgrund ihrer Spezialausbildungen fanden Neithadl-Off und
  Goman-Largo die Zeitgruft relativ schnell. Bei ihnen befanden
  sich fünf optimal ausgerüstete und bis an die
  Zähne bewaffnete Freiwillige, die von Eristofit befehligt
  wurden.


  Mit dem Modulmann an der Spitze gelangte der kleine Trupp
  durch ein Lamellenschott in einen saalgroßen Raum mit
  kreisrundem Grundriß. Es war mäßig hell, ein
  gelbliches Leuchten, das nicht von einer räumlich begrenzten
  Lichtquelle kam, sondern von allen Seiten.


  Die Stille, die hier herrschte, war absolut, so, als
  wären sogar die Laute in der Ewigkeit der Zeit erstarrt.
  Dennoch wirkte das Rund nicht tot. Die transparenten Wände,
  die eben noch einen Blick auf nachgeordnete Ringsektoren erlaubt
  hatten, wurden milchig. Boden und Decke färbten sich
  ebenfalls weiß, auch das Licht paßte sich dieser
  Tönung an. Feiner Nebel verbreitete einen Hauch von
  Unwirklichkeit.


  »Was ist das?« fragte ein Vinnider beklommen.


  »Die Strömungen der gegenwartsbezogenen parallelen
  Realzeitebenen«, verkündete die Vigpanderin.


  Der Tigganoi warf ihr einen merkwürdigen Blick zu,
  schwieg jedoch, weil er sich intensiv mit den Auswertungen seiner
  Module beschäftigte. Er hatte sie ausgeschickt, um den
  Heiligen Kubus aufzuspüren.


  Die Diesigkeit verschwand, die Wände wurden wieder
  durchsichtig, dafür wurde die Lichtintensität geringer.
  Der Boden verblaßte zu einem fahlen Grün mit
  fluoreszierendem Schimmer, die Decke zeigte plötzlich ein
  schwefliges Gelb, das von grellen Blitzen durchzogen wurde.
  Unheimliche Geräusche erfüllten die Luft. Sie waren
  undefinierbar und schienen aus dem Nichts zu kommen.


  Der Wächterriege war das nicht geheuer. Furchtsam
  drängten die Vinnider sich zusammen, richteten mit
  zitternden Händen ihre Waffen ständig neu aus, ohne
  eine konkrete Bedrohung ausmachen zu können.


  »Wir sind in eine Falle geraten«, krächzte
  ein Echsenabkömmling.


  »Unsinn«, raunzte Neithadl-Off. »Das sind
  die Streueffekte n-dimensionaler Energien, hervorgerufen durch
  die Manipulationen meines Hofnarren, der versucht,
  Übergänge zu kausalen Zeitströmungen der Jetztzeit
  zu schaffen.«


  Sie hatte kaum ausgesprochen, als es auf einmal dunkel wurde.
  Düsteres Rot tauchte den Saal in kalte Glut, wallende
  Schlieren durchzogen die mittlerweile tiefschwarzen Wände.
  Nun war es mit der Beherrschung der Planetarier vorbei. Sie
  suchten ihr Heil in der Flucht und rannten auf den Ausgang zu.
  Bevor sie ihn erreichten, prallten sie gegen unsichtbare
  Absperrungen, die vorher nicht dagewesen waren.


  »Bleibt ruhig, was ihr seht, ist nur die Folge einer
  Koordinatenveränderung«, pfiff die Vigpanderin.
  »Es geschieht euch nichts.«


  Ihre Worte gingen in hysterischem Geschrei unter.
  Panikerfüllt hämmerten die Vinnider gegen die
  Wände aus Formenergie und nahmen sie unter Beschuß.
  Goman-Largo erkannte, daß diese Truppe keine Hilfe war und
  in ihrer desolaten Verfassung mehr Schäden anrichtete, als
  ihm lieb sein konnte. Kurz entschlossen verordnete er seinen
  Indikatoren eine Neutralitätsphase und lief zu dem
  verwirrten Häufchen der Wächter.


  Im Zeitraffertempo verwandelte sich die Halle in jenen Raum
  zurück, den man betreten hatte - gelbliches Licht,
  transparente Wände, die den Blick auf angegliederte
  Ringsektoren erlaubten. Nichts Fremdartiges, Bedrohliches, doch
  die Planetarier ängstigten sich fast zu Tode.


  »Hier bleibe ich nicht eine Sekunde länger«,
  keuchte Eristofit. »Dieser Ort ist mir nicht geheuer. Meine
  Männer und ich sind ausgesuchte Kämpfer, aber hier tun
  sich unerklärliche Dinge, gegen die wir uns nicht
  verteidigen und vor denen wir euch nicht schützen
  können. Bitte geleite uns hinaus- und kommt mit uns, sonst
  können wir für eure Sicherheit nicht
  garantieren.«


  »Mach dir um uns keine Sorgen«, sagte der
  Modulmann leichthin. »Diese Art von Emissionen, die du
  erlebt hast, gehören quasi zu unserem Alltag.«


  »Zu unserem nicht. Hättest du nun die Güte,
  uns zum Ausgang zu bringen?«


  »Er ist doch deutlich sichtbar. Geht einfach darauf
  zu.«


  »Ich traue dieser Umgebung nicht. Machst du den
  Führer?«


  Goman-Largo verstand. Die Vinnider fürchteten sich davor,
  daß sich die Umgebung erneut veränderte und sie
  möglicherweise die Orientierung verloren, eventuell sogar
  getötet, versetzt oder sonstwie unschädlich gemacht
  wurden.


  Stumm begleitete er die Gruppe zum Lamellenschott, ohne
  daß es zu einem Zwischenfall kam, sah man einmal davon ab,
  daß der Saal abermals in milchiges Weiß getaucht
  wurde. Die Planetarier waren sichtlich erleichtert, als sie den
  Raum verlassen hatten.


  Der Tigganoi sah noch, daß sie davonstürmten, dann
  schloß sich der Zugang lautlos. Er war mit Neithadl-Off
  allein in der Zeitgruft.


  »Wir hätten von Anfang an auf Begleitung verzichten
  sollen«, murmelte Goman-Largo. »Jetzt können wir
  endlich ungestört arbeiten.«


  »Dann los. Du kannst mit meiner vollen
  Unterstützung rechnen«, pfiff die Vigpanderin.
  »Was hast du vor?«


  »Ich werde dort weitermachen, wo ich aufgehört
  habe. Hier im obersten Raum herrscht die Gegenwart, und diese
  Ebene werde ich mir gründlich vornehmen.«


  Die Parazeit-Historikerin schwieg und beobachtete ihren
  Begleiter. Er stand einfach da, aber sie wußte, daß
  er seine Module einsetzte und sich in ein lebendes
  Ortungsgerät verwandelte, das zugleich in der Lage war,
  Manipulationen vorzunehmen.


  In schnellem Wechsel durchliefen alle bereits gezeigten
  Farbschattierungen und Lichtabstufungen das Rund, die
  Geräusche verwandelten sich in ein dumpfes Grollen, einem
  fernen Gewitter nicht unähnlich. Es wurde heller, tristes
  Grau schauerartiger Regenvorhänge vertrieb die Schwärze
  mitsamt der kalten Glut. Plötzlich war es totenstill.


  Ein nicht zu lokalisierender Schimmer zeigte sich, es
  drängte sich der Eindruck auf, daß ein Gestirn mit
  seinen Strahlen die Wolkendecke seines Planeten durchbrach,
  polarisierendes Licht tauchte den Saal und die beiden Anwesenden
  in eine magisch anmutende Aura. Ihre Körper wurden
  semitransparent, ihre Konturen verflossen mit der Umgebung, die
  nur noch halbstofflich war.


  Der gesamte Raum begann zu wispern, tief und langgezogen, als
  würden die Töne unendlich gedehnt, Materie verformte
  sich in seinen Molekularverbindungen. Das Licht verlor seine
  optische Sichtbarkeit und verwandelte sich in ein
  veränderliches Wellenfeld aus rasenden Elementarteilchen.
  Schon flossen die Korpuskularstrahlen wieder zusammen und
  vereinten sich zu einem perlmuttfarbenen Leuchten, das die
  dumpfen Laute verschluckte.


  Die Umrisse wurden wieder stabil, der Raum mitsamt den
  Gestalten darin materiell existent. Die Zeitgruft wirkte wieder
  so wie beim Betreten, doch etwas war anders. Ein schwarzer,
  glasig wirkender Würfel von vierundvierzig Zentimetern
  Kantenlänge lag auf dem Boden.


  »Der Heilige Kubus«, entfuhr es Neithadl-Off.
  »Wir haben ihn gefunden - wie ich vorausgesagt
  habe.«


  Goman-Largo nickte.


  »Aber er lag nicht einfach herum, sondern war
  versteckt.«


  »Auch das habe ich prognostiziert, mein Lieber.«
  Die Vigpanderin kam in Fahrt. »Gar nicht so dumm, das
  Heiligtum in einer Zeitnische der Realzeitebene zu verbergen,
  doch man hat nicht mit unseren Qualitäten gerechnet,
  Modulmännchen.«


  »Es handelt sich nicht um eine Zeitnische,
  sondern…«


  »Ist dir ›Gegenwartsfalte‹
  lieber?«


  »Auch das ist nicht zutreffend. Es handelt sich um eine
  Interferenzerscheinung, hervorgerufen durch eine Überlappung
  der Parallelzeitkonstanten innerhalb der Zeitkoordinaten.
  Derartige Krümmungen der Zeitgeraden lassen sich mit
  technischen Mitteln herbeiführen, in der Regel entstehen sie
  jedoch zufällig durch den Einfluß n-dimensionaler
  Energien oder durch hyperphysikalische Schockfronten, die das
  gesamte Raum-Zeit-Gefüge erschüttern. Dadurch bildet
  sich zwischen zwei gleichgelagerten Zeitströmungen eine
  Pseudozeitebene, ein Alpha-Zweig, der aber selbsttätig auf
  seine gleichgelagerte Realzeit zurückgeführt wird,
  sobald die Störung nicht mehr existent ist«, dozierte
  der Zeitspezialist. »Diese Neuausrichtung unserer
  Gegenwartsgeraden wäre in unserem Fall ebenfalls geschehen,
  wenn wir ein wenig gewartet hätten. So aber habe ich den
  Vorgang abgekürzt und…«


  »Wir sollten jetzt nicht über Definitionen
  diskutieren, sondern uns um den Würfel kümmern«,
  fuhr Neithadl-Off ihrem Gefährten über den Mund.
  »Ich denke, daß wir als erstes versuchen, dieses
  stumme Orakel zum Reden zu bringen, und da ich die wortgewandtere
  von uns beiden bin, werde ich das übernehmen.«


  Sie wandte sich an den dunklen Körper.


  »Ich bin deine Abgesandte, Heiliger Kubus, und ich bin
  mit meinem Begleiter gekommen, um dich an deinen angestammten
  Platz zurückzubringen.«


  Der Würfel schwieg.


  »Du scheinst ein wenig pikiert darüber zu sein,
  daß es überhaupt möglich war, dich zu
  entführen«, plapperte die Vigpanderin unbeirrt weiter.
  »Das ist durchaus verständlich, aber du hättest
  erleben müssen, wie betroffen dein Volk darüber war.
  Glücklicherweise hielt ich mich gerade in diesem Raumsektor
  auf, um dir meine Aufwartung zu machen, und so konnte ich dem
  Namradur sofort meine Hilfe anbieten. Ich gestehe, daß es
  auch für mich als deine Abgesandte nicht ganz einfach war,
  dich aufzuspüren, doch ich habe es geschafft, wie unschwer
  zu erkennen ist.«


  Abermals erfolgte keine Reaktion.


  »Weißt du überhaupt, daß du dich in
  einer Zeitgruft befindest?« fragte die
  Parazeit-Historikerin provozierend.


  »Ja, aber du bist nicht die, für die du dich
  ausgibst. Ich verfüge über keine Abgesandte.«


  Triumphierend fuhr Neithadl-Off ihre Sensorstäbchen aus.
  Daß der Würfel sie bezichtigte, die Unwahrheit zu
  sagen, ignorierte sie. Wichtig war, daß sie das schweigsame
  Heiligtum aus der Reserve gelockt und zum Sprechen gebracht
  hatte, alles weitere würde sich finden.


  »Du hältst mich also für eine
  Schwindlerin?«


  »Man könnte es so nennen.«


  »Und welches Motiv könnte ich dann haben, dich zu
  retten?«


  »Es gibt unzählige Gründe«, lautete die
  sphinxhafte Antwort.


  »Wechseln wir das Thema«, sagte die Vigpanderin
  leichthin. »Du weißt sicherlich, welche Legende sich
  um deine Herkunft rankt?«


  »Es ist keine Legende, sondern die Wahrheit«,
  widersprach der Kubus. »Vor undenklichen Zeiten
  ließen mich unbekannte Besucher auf Jammatos zurück
  als Geschenk des Urdrachen an die Vinnider.«


  »Das ist eindeutig gelogen.«


  »Wie kannst du es wagen, so etwas zu behaupten?«
  empörte sich der Würfel. »Du behauptest, meine
  Abgesandte zu sein, und da wagst du es, meine Autorität
  anzuzweifeln?«


  »Also akzeptierst du meinen Status?«


  »Ich sehe keine Veranlassung dazu.«


  »Verzeih, Heiliger Kubus, doch mir scheint, daß
  Aufklärung nötig ist, denn du scheinst über deine
  eigene Vergangenheit wenig zu wissen. Ich dagegen kenne
  sie.«


  »Das ist absolut unmöglich.«


  »Du irrst dich«, tönte Neithadl-Off.
  »Wie unschwer zu erkennen ist, bin ich keine Vinniderin,
  trotzdem stehe ich dir näher als die Planetarier, die dich
  verehren.«


  »Würdest du das bitte näher
  erklären?«


  Goman-Largo, der ahnte, daß seine Gefährtin wieder
  im Begriff war, eine faustdicke Lüge aufzutischen, winkte
  heftig ab, doch die Vigpanderin ignorierte seine Zeichen. Sie
  witterte Morgenluft, denn ihr war nicht entgangen, daß der
  Würfel verunsichert zu sein schien.


  »Der Urdrache war Stammvater und Herr meines Volkes. In
  seiner Weisheit und großen Güte beschloß er,
  auch andere Rassen, die der unseren ähnlich waren, zu
  fördern und auf den rechten Weg zu bringen. Allerdings
  stellte er hohe moralische Anforderungen, denen nur die Vinnider
  genügten.«


  Der Tigganoi bemühte sich, ruhig zu bleiben.
  Barbarischere Fallen als die der Echsenabkömmlinge konnte es
  nicht geben, und auch der Kerker zeugte nicht gerade von hoher
  Ethik. Hoffentlich trug die Parazeit-Historikerin nicht zu dick
  auf, sonst würde sie ebenfalls die Subkultur der Planetarier
  kennenlernen.


  »Man beschloß, dich den Vinnidern zum Geschenk zu
  machen, da in dir alles vereinigt war, was die Qualitäten
  unserer Art ausmachte. Daß ich dich einen Lügner
  nannte, liegt darin begründet, daß nicht Unbekannte
  auf dieser Welt landeten, sondern unsere Raumfahrer. Sie, die ich
  ja schwerlich als Fremde bezeichnen kann, ließen dich hier
  zurück - ebenso wie mich. Mir oblag es, dich zu
  beschützen, aber auch, deine Existenz und dein Wirken publik
  zu machen. Dank meiner Fähigkeiten gelang es mir, den
  Drachenkult zu fördern und dich zum obersten Heiligtum zu
  machen. Mir hast du es zu verdanken, daß dir der
  Drachentempel geweiht wurde.«


  »Ich muß gestehen, daß deine Geschichte
  plausibel klingt, aber wie kommt es dann, daß du so
  fremdartig bist?«


  »Nun, das ist einfach zu erklären. Die
  Angehörigen meines Volkes sind den Vinnidern ähnlich,
  sehen aber nicht genauso aus. Unsere Wissenschaftler standen nun
  vor der Frage, dir einen Leibwächter mitzugeben, der diesem
  Volk aufgrund seiner Größe fremd bleiben und Furcht
  einflößen würde, oder ob man einen Vinnider
  konditionieren sollte. Ersteres machte jeden Erfolg zunichte,
  letzteres wurde als unmoralisch verworfen. Doch es tat sich ein
  dritter Weg auf, und ich bin das Ergebnis.«


  »Verstehe. Deine Erbanlagen sind modifiziert
  worden.«


  »Genau.«


  »Auch die Vinnider sind dazu in der Lage. Ihre
  Gentechnologie ist hochentwickelt, allerdings würden sie
  sich niemals dazu hergeben, eigene Artgenossen zu
  clonen.«


  Um Ausreden nicht verlegen, umschiffte Neithadl-Off auch diese
  Klippe.


  »Ich denke, ich brauche nicht zu betonen, daß wir
  es waren, die den Vinnidern beibrachten, was biologisch machbar
  ist. Allerdings waren es auch meine Artgenossen, die ihnen diese
  hohen ethischen Vorgaben einbleuten.« Sie machte eine
  Kunstpause. »In meinem Fall war das jedoch etwas anders,
  denn ich hatte nur die Wahl, mißgestaltet zu sterben oder
  in einem umfunktionierten Körper weiterzuleben. Wie ich mich
  entschieden habe, muß ich ja wohl nicht erklären. Als
  man dann einen Begleiter für dich suchte, verfiel man unter
  allen Bewerbern auf mich, weil meine Gestalt am
  unverfänglichsten war. Unsere Psychologen fanden heraus,
  daß ich weder bedrohlich wirke noch einen kriegerischen
  Eindruck mache. Man billigte mir den Status eines
  vertrauensbildenden Neutrums zu, doch ich mußte auch noch
  andere Erwartungen erfüllen - hohe Intelligenz, umfassende
  Bildung, Mut, Umsicht, Einfühlungsvermögen und was der
  Dinge mehr sind.«


  »Warum kann ich mich dann nicht an dich
  erinnern?«


  »Das ist eine ganz schlimme Geschichte, Heiliger Kubus,
  aber ich sehe alles noch so klar und deutlich vor mir, als
  wäre es erst gestern gewesen.« Neithadl-Off
  stieß einen Schreckenslaut aus. »Dein Wirken und
  meine Taten riefen mißgünstige Fremde auf den Plan,
  denen die aufblühende Zivilisation der Vinnider nicht
  geheuer war. Es handelte sich um Mitglieder des Ordens der
  Zeitchirurgen.«


  Der Würfel gab nicht zu erkennen, ob er mit diesem
  Begriff etwas anfangen konnte. Goman-Largo stöhnte
  unterdrückt. Bei allen Chronometern des Universums, warum
  mußte sie seine Feinde ins Spiel bringen und damit ihr
  Märchen ausschmücken? Hätte es nicht gereicht,
  irgendeine Spezies zu erfinden? Er spürte den
  unterdrückten Drang, den alten Gegnern Paroli zu bieten und
  seine Aufgabe zu erfüllen…


  »Diese Zeitchirurgen fanden dich, Drachenkubus, sehr
  suspekt und wollten dich eliminieren, nachdem sie mich durch eine
  List von dir weggelockt hatten. Leider durchschaute ich das
  Ablenkungsmanöver zu spät, denn als ich
  zurückkehrte, um dich zu schützen, befandest du dich
  schon in ihrer heimtückischen Falle. Dein
  Erinnerungsvermögen war bereits getrübt, selbst mich
  hieltest du für eine Unbekannte. Natürlich konnte ich
  als deine Wächterin dich nicht deinem drohenden Schicksal
  überlassen, zumal ich erkannte, was man mit dir vorhatte. So
  nahm ich den ungleicher! Kampf auf.«


  Der Modulmann erkannte an ihrer Gestik, daß sie Beifall
  erwartete, aber der geometrische Körper konnte nicht
  klatschen, und ihm war nicht nach Applaus zumute.


  »Dank meines unerschrockenen Einsatzes gelang es mir
  unter Lebensgefahr, dich zu retten und in Sicherheit zu bringen,
  aber dafür geriet ich in Gefangenschaft. Die Rache der
  Zeitchirurgen war furchtbar. Ich verlor nicht nur meine Freiheit,
  sondern zugleich meinen Willen und meine Bewegungsfähigkeit.
  Ich wurde ins ewige Zeitverlies der Vergangenheitsfestung
  Trisolus verbannt und eingekerkert. Dort verbrachte ich
  Jahrhunderte in totaler Stasis.«


  »Aber du kamst dennoch frei, denn sonst wärst du ja
  nicht hier«, warf der Würfel ein.


  »Stimmt, allerdings war es ein Glücksfall. Aus mir
  unbekannten Ursachen brach das Neutralisationsfeld zusammen, so
  daß ich wieder Herr meiner selbst war. Ich suchte mein Heil
  in der Flucht, verfolgt von monströsen Gestalten, die
  vermutlich im Auftrag der Zeitchirurgen handelten. Fast schon
  umzingelt, vertraute ich mich in meiner Not einem mir unbekannten
  Gerät an und wurde in die Zeitgruft von Xissas versetzt.
  Auch hier erwarteten mich Wächter, aber ich konnte sie
  ausschalten und übertölpeln und stieß auf
  Goman-Largo, meinen jetzigen Begleiter. Er war ebenfalls ein
  Opfer der Zeitchirurgen geworden und lag in einem Stasisfeld, das
  ich desaktivieren konnte. Selbstverständlich zog es mich
  sofort hierher zu dir, doch mittellos und ohne Raumschiff war es
  nicht einfach, Jammatos zu erreichen. Bitte erspare es mir,
  Heiliger Kubus, über Einzelheiten dieser unerfreulichen
  Irrfahrt zu berichten.«


  »Du hast wahrlich viel durchgemacht, und ich erkenne,
  daß nur meine Abgesandte mir so eng verbunden sein kann,
  daß sie Derartiges auf sich nimmt. Ich akzeptiere deinen
  Status als meine Vertraute.«


  Der Tigganoi schluckte. Man konnte zu diesem
  Orakel-Würfel stehen, wie man wollte - ein dummes Stück
  Glas war er wirklich nicht. Daß er dennoch die Lügen
  der Vigpanderin glaubte, war ihm eigentlich nicht anzulasten,
  sondern sprach eher für die hohe Begabung seiner
  Gefährtin auf dem Gebiet der selbsterfundenen Wahrheit. Wenn
  er nicht gewußt hätte, was sich zwischenzeitlich
  zugetragen hatte und wie er aus der Zeitgruft von Xissas
  entkommen war - er hätte die Worte von Neithadl-Off wohl
  auch für bare Münze genommen.


  »Heiliger Kubus, ich danke dir für dein
  Vertrauen«, pfiff die Parazeit-Historikerin
  selbstbewußt. »Nun, da wir beide den alten Bezug
  wiederhergestellt haben, möchte ich dir die Frage stellen,
  die mich schon die ganze Zeit über bewegt: Wer hat dich
  entführt?«


  »Darüber bin ich mir selbst nicht
  schlüssig«, antwortete der Würfel. »Zwar
  sah er aus wie der Tessaler namens Nofradir, doch es war ein ganz
  anderer, der sich nur hinter dieser Maske versteckte.«


  »Du konntest nicht erkennen, wer sich als Nofradir
  tarnte?« hakte Neithadl-Off nach.


  »Leider nicht.«


  »Da es keine verwertbare Spur gibt, die uns
  weiterbringt, sollten wir zurückkehren und das Heiligtum
  mitnehmen«, schlug der Modulmann vor. »Der Namradur
  wird uns vermutlich schon sehnsüchtig erwarten.«


  »Es gibt noch etwas, das ihr nicht kennt«, wandte
  der Kubus ein.


  »Und was wäre das?« fragte Neithadl-Off
  neugierig.


  »In dieser Zeitgruft ist eine kleine Transfer-Kapsel
  verborgen, mit der eine räumliche Reise zu einer Zeitgruft
  auf der wirklichen Ursprungswelt der Tessaler möglich ist.
  Und nur von dort aus gelangt man in die Zentrale Zeitgruft auf
  Tessal.«


  Diese Aussage überraschte die beiden so ungleichen
  Lebewesen völlig. Goman-Largo war ziemlich perplex, und der
  beredten Vigpanderin verschlug es sogar die Sprache. Nur der
  Würfel blieb gelassen.


  »Werdet ihr die Kapsel benutzen?«


  »Ja«, hauchte Neithadl-Off.


  »Dann verlange ich, mitgenommen zu werden«, sagte
  der schwarze Körper mit Bestimmtheit.
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  Wenn man wußte, wo man zu suchen hatte, war es relativ
  einfach, etwas zu finden. Dank der Hinweise des Heiligen Kubus
  und der eigenen Fähigkeiten war es den beiden nicht
  schwergefallen, den Ort aufzuspüren, an dem die
  Transporteinheit verborgen war.


  Da stand sie nun, die Zauberkapsel, doch sie wirkte nicht sehr
  ungewöhnlich. Honiggelb und von gleicher
  Lichtdurchlässigkeit wie das Bienenprodukt zeigte sie zwar
  eine gewisse Transparenz, doch ein Blick ins Innere war nicht
  möglich.


  Eine besondere Ästhetik war dem exotischen Gebilde nicht
  abzusprechen. Die Tropfenform war absolut formvollendet, es gab
  keine störenden An- und Aufsätze,
  Triebwerksöffnungen oder Stabilisierungsflügel. Weniger
  beeindruckend als die äußere Gestalt war dagegen die
  Größe.


  An der dicksten Stelle hatte die Kapsel einen Durchmesser von
  etwa fünf Metern, die Länge betrug kaum mehr als acht
  Meter. Schloß man aus den Außenmaßen auf das
  Transportvolumen, so konnte sie nicht mehr als maximal fünf
  Personen Platz bieten. Waren die Passagiere Vinnider, reichte es
  wohl nur für drei.


  »Jetzt erhebt sich die Frage, wie wir hineingelangen
  können«, dachte der Tigganoi laut nach.


  »Geht näher heran«, riet der Kubus, der sich
  von der Vigpanderin auf deren Rücken herumtragen ließ.
  »Es besteht keine Gefahr.«


  Tatsächlich konnten die Module Goman-Largos keine
  besonderen Sicherheitseinrichtungen feststellen. Er schritt
  forscher aus und überholte seine Gefährtin mitsamt
  ihrem seltsamen Reiter.


  Als er nur noch zwei Körperlängen von dem
  Fluggerät entfernt war, senkte sich wie von Geisterhand
  bewegt ein Teil der Kuppelverkleidung nach unten und bildete eine
  Einstiegsrampe. Unwillkürlich blieb der Zeitspezialist
  stehen. Die Hülle hatte nicht einmal die Spur eines
  Haarrisses gezeigt, und jetzt war eine Öffnung entstanden,
  ohne daß eine Ursache dafür erkennbar war.


  Sein Verdacht, daß der Würfel dafür
  verantwortlich war, bewahrheitete sich nicht. Seine Indikatoren
  konnten keine äußerlichen Emissionen feststellen, was
  aber gleichzeitig auch bedeutete, daß er und seine
  Begleiter weder von einem Taststrahl noch sonst von einer
  Aktivortung erfaßt worden waren. Selbst das angemessene
  Energieniveau der Kapsel blieb unverändert auf dem niedrigen
  Stand einer Beinahe-Abschaltung.


  »Die Transporteinheit ist völlig
  ungefährlich«, bekräftigte der Heilige Kubus
  nochmals.


  Da auch seine Module mit sensibilisierten Sensoren zum
  gleichen Ergebnis kamen, hatte Goman-Largo keine Hemmungen, die
  Transfer-Kapsel zu betreten. Sein erster Eindruck war, in einen
  Minisaal der Zeitgruft geraten zu sein. Das Rund war nur
  mäßig erhellt, das gelbliche Leuchten kam von allen
  Seiten.


  Bei näherer Betrachtung wurden allerdings deutliche
  Unterschiede erkennbar. Es gab Armaturen und ein paar
  spärliche Bedienungseinrichtungen, dazu einige
  merkwürdige Gestelle, die vermutlich dazu dienten,
  Passagiere aufzunehmen oder ihnen Halt zu geben.


  »Wenn das hier das Cockpit ist, kann das Ding nicht viel
  taugen«, pfiff Neithadl-Off, die dem Modulmann gefolgt war.
  »Ich habe ein technisches Wunderwerk erwartet, doch was ich
  sehe, enttäuscht mich.«


  »Ich bin auch etwas überrascht, allerdings sollten
  wir nicht vergessen, daß dieser Riesentropfen weder ein
  Time-Shuttler noch eins der üblichen Raumschiffe ist«,
  meinte der Tigganoi, und der Würfel setzte hinzu:


  »Kleines kann groß sein, und Kompliziertheit steht
  nicht unbedingt für Fortschritt.«


  »Du kennst dich also mit Konstruktionen dieses Typs
  aus?« hakte Goman-Largo nach.


  »Nein, wie kommst du darauf?«


  »Deine Worte ließen diesen Schluß
  zu.«


  »Ich bedaure, daß meine Bemerkung zu einer
  Fehlinterpretation führte, aber ich habe weder als Reisender
  noch als Pilot Erfahrung.«


  »Kennst du dann wenigstens unser Ziel, Heiliger
  Kubus?« wollte die Vigpanderin wissen.


  »Das nannte ich bereits - eine andere Zeitgruft auf dem
  Herkunftsplaneten der Tessaler.«


  Neithadl-Off schwieg verschämt, entledigte sich
  vorsichtig ihrer Last und beschäftigte sich angelegentlich
  mit einem der seltsamen Gestelle. Als sie einen dottergelben
  Punkt berührte, wurden aus unsichtbaren Klappen
  Kunststoffolien herausgepreßt, die sich aufblähten wie
  Luftsäcke. Es bildete sich so etwas wie eine Pneumoliege,
  die von einem nicht erkennbaren Mechanismus geknautscht und
  verformt wurde, bis ein Sitz entstand, der sich exakt ihren
  Körperformen anpaßte.


  Verblüfft wiederholte sie ihr Experiment an der Einheit,
  in deren Nähe sich der Kubus befand, und siehe da, auch der
  Würfel erhielt ein maßgeschneidertes Ruhebett, ohne
  daß sie mehr getan hatte als die auffällige runde
  Stelle anzutippen. Offensichtlich gab es einen optisch
  orientierten Servo in jedem Gestell, der das Möbel seinem
  Benutzer individuell anpaßte.


  Sie wollte Goman-Largo darauf aufmerksam machen, doch der
  Zeitspezialist hatte das Geheimnis schon entdeckt. Er saß
  in einem bequemen Sessel vor den Kontrollen und studierte
  selbstvergessen die Instrumente, um ihre Funktionsweise zu
  ergründen. Wie immer waren ihm seine Module dabei
  behilflich.


  Mit dem linken Zeigefinger betätigte er eine
  unauffällige Taste. Ein zarter Glockenton erklang, der
  Einstieg schloß sich, und die Anzeigen erwachten aus ihrem
  Dornröschenschlaf. Auf einem kleinen Monitor war der Hangar
  zu sehen, in dem die Kapsel stand. Neugierig trat die
  Parazeit-Historikerin näher.


  »Zeitreisen scheinen mit diesem Gerät nicht
  möglich zu sein«, meinte sie, nachdem sie das Display
  eine Weile gemustert hatte. »Ich denke, daß ein
  Startschacht das Schiffchen aufnehmen wird.«


  »Nein, die Kapsel verfügt über eine spezielle
  Einrichtung, um an die Oberfläche zu gelangen«,
  widersprach der Tigganoi. »Es handelt sich um einen
  Moleküldestruktor.«


  »Aha. Und was ist das?«


  »Man könnte die Konstruktion einen Materiemagneten
  nennen. Unser Raumhopser benutzt den oberen Pol, um
  Atomverbindungen aufzubrechen und in Raster umzusetzen. Die dabei
  freiwerdende Energie wird zum Aufbau eines Neutralisationsfelds
  genutzt, in das sich die Transfer-Kapsel einhüllt, fast
  gleichzeitig strukturiert der untere Pol die Elementarteilchen
  nach dem Raster in die ursprüngliche Ordnung um. Wäre
  die Anlage mobil, könntest du damit durch Wände gehen,
  ohne daß die geringste Spur einer Beschädigung
  zurückbliebe.«


  »Wirklich praktisch, diese Einrichtung«, pfiff
  Neithadl-Off. »Ich glaube, ich muß meine Meinung
  über diesen Reise-Tropfen revidieren.«


  »Tu das, aber vorerst solltest du an deinen Platz
  zurückgehen, weil ich den Start einleiten will.«


  »Hast du denn den Kurs schon eingegeben?« fragte
  die Vigpanderin verwundert.


  »Das ist nicht nötig, der ist bereits fest
  programmiert.«


  »Also ist die Kapsel nicht mehr als eine
  interplanetarische Seilbahn«, sagte die
  Parazeit-Historikerin enttäuscht.


  »Doch, denn sie ist steuerbar wie ein anderes Raumschiff
  auch«, lautete die etwas unwirsche Antwort.


  »Hättest du jetzt die Güte, dich anzuschnallen
  und still zu sein? Ich muß mich konzentrieren.«


  »Ekel!«


  Schmollend zog sich die Vigpanderin auf ihre Unterlage
  zurück und ließ die Sicherheitsgurte einrasten. Der
  Modulmann beachtete sie nicht weiter. Gefühlvoll legte er
  einen winzigen Hebel um. Die fremdartige, nicht zugängliche
  Maschinerie der Transfer-Kapsel nahm ihre Arbeit auf, nicht laut
  und dröhnend, sondern kaum hörbar. Ein feines Summen
  war das einzige Geräusch.


  Das Bild auf dem Schirm wurde unscharf und verwandelte sich in
  einen flächigen Farbtornado aus verschiedenen
  Gelbtönen. Schlagartig verschwand der Wirbel und machte
  tintigem Schwarz Platz. Winzige Pünktchen huschten über
  den dunklen Hintergrund und hinterließen leuchtende Bahnen
  wie bei einem Oszillographen.


  Übergangslos löste sich das Gewimmel auf, spotartig
  erschien die Oberfläche von Jammatos auf dem Monitor, dann
  zeigte er ein körniges Grau mit einem Netz verwirrender
  Koordinaten. In der rechten oberen Ecke wurde ein Fenster
  eingeblendet, das pausenlos neue Daten anzeigte. Parallel dazu
  erfolgte eine rechnergestützte grafische Darstellung des
  Kurses und der eigenen Position.


  »Der gelbe Fleck kennzeichnet unser Ziel«,
  ließ sich der Heilige Kubus vernehmen. »Es ist
  Alchadyr, der vierte Planet des Schwarzen Zwerges
  Modar.«


  »Du scheinst über ausgezeichnete Informationen zu
  verfügen«, sagte Neithadl-Off, die froh war, wieder
  einen Gesprächspartner zu haben. »Ist diese Welt
  bewohnt?«


  »Nein«, lautete die einsilbige Antwort.


  »Was weißt du noch über Alchadyr?
  Erzähle!«


  »Die dortige Zeitgruft liegt tief unter der
  Oberfläche verborgen.«


  »Das habe ich mir schon gedacht«, bemerkte die
  Vigpanderin sarkastisch. »Und weiter?«


  »Für meine Abgesandte bist du reichlich
  neugierig«, wies der Würfel sie zurecht. »Mehr
  als das, was ich gesagt habe, brauchst du nicht zu wissen, denn
  es geht einzig und allein um die Zeitgruft.«


  Beleidigt zog die Parazeit-Historikerin ihre
  Sensorstäbchen ein. Goman-Largo, der den kurzen Dialog
  verfolgt hatte und die Geste seiner Begleiterin zu deuten
  wußte, konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Selbst
  einem Heiligtum ging die Redseligkeit Neithadl-Offs ganz
  offensichtlich auf die Nerven.


  Der Absolvent der Zeitschule von Rhuf schloß die Augen,
  lehnte sich entspannt zurück und genoß die Stille. Das
  zarte Wispern des Antriebs wirkte einlullend und machte
  schläfrig. Seit er aufgebrochen war, um seine entführte
  Gefährtin zu befreien, hatte er noch keine Gelegenheit
  gehabt, sich auszuruhen, doch das konnte er nun nachholen. Das
  selbständig agierende und von einem Autopiloten gesteuerte
  Schiffchen machte einen vertrauenerweckenden Eindruck und schien
  durchaus in der Lage zu sein, sie heil und sicher an Ort und
  Stelle zu bringen.


  Blinzelnd blickte er auf den Bildschirm. Der Flug dauerte
  noch…


   


  *


   


  Ein schriller Ton riß den Tigganoi aus seinem
  Nickerchen. Sofort war er hellwach. Ein Blick auf den Monitor
  zeigte ihm, daß die Reise noch nicht beendet und erst gut
  die Hälfte der Strecke zurückgelegt worden war, ein
  zweiter Blick auf die Instrumente bewies, daß weder Gefahr
  von außen drohte noch eine Systemstörung vorlag. Er
  drehte den Kopf. Sowohl Neithadl-Off als auch der Kubus waren in
  Ordnung, doch das Geräusch, das aus den Wänden zu
  kommen schien, blieb und schien sogar noch an Intensität
  zuzunehmen. Verunsichert kontrollierte er nochmals die
  Anzeigen.


  Eine kleine Skala, die bisher inaktiv gewesen war,
  signalisierte etwas. Er studierte sie aufmerksam. Kaum, daß
  er zu erkennen glaubte, wozu das Gerät diente, hatten auch
  seine Module etwas ausgemacht, das sich mit seinen Erkenntnissen
  in bezug auf die Meßeinrichtung und deren Anzeige
  deckte.


  »Verdammt, Modulmann, hör auf, an den Knöpfen
  zu spielen, und dreh endlich diesen Ton ab«, erregte sich
  die Vigpanderin. »Das Geheule ist ja
  nervtötend.«


  Goman-Largo ließ seinen Sessel herumschwingen. Seine
  Miene drückte tiefe Besorgnis aus.


  »Es ist mir leider nicht möglich, das Geräusch
  zu eliminieren, weil es eine Art akustische Rückkoppelung
  ist.«


  »Welcher Art?« schnappte die
  Parazeit-Historikerin.


  »Wir sind in der Vergangenheit unterwegs«,
  antwortete der Zeitspezialist gequält. »Etwas hat die
  Kapsel in eine andere Zeitströmung transferiert.«


  »Bist du dir da sicher?«


  »Ja. Meine Module bestätigen das ebenso wie ein
  Spezialinstrument hier an Bord, allerdings vermag ich nicht zu
  sagen, um wieviel Jahre wir aus der Realzeit
  zurückgeschleudert wurden.«


  »Hast du denn nichts davon bemerkt? Ich meine, so eine
  Versetzung geht doch nicht völlig reibungslos vonstatten. Es
  gibt die unterschiedlichsten Effekte und Phänomene. Hast du
  sie alle ignoriert?«


  »Vermutlich«, gestand Goman-Largo. »Ich habe
  nämlich geschlafen.«


  »Das ist wirklich unerhört«, schimpfte
  Neithadl-Off. »Ein Schiffsführer hat stets auf dem
  Posten zu sein. Wäre ich Kommandantin dieses Raumers,
  müßte ich mir überlegen, ob ich dich nicht
  degradieren sollte, Spezialist.«


  »Derartig unqualifizierte Bemerkungen verbitte ich mir.
  Seit wann benötigt ein Autopilot einen Aufpasser?«
  ereiferte sich der Tigganoi. »Was ist mit dir? Warum sind
  dir keine Veränderungen aufgefallen?«


  »Weil ich mich gerade entspannt habe. Konnte ich denn
  ahnen, daß wir in eine Zeitsenke oder was auch immer
  geraten würden?«


  »Ich bitte euch, hört auf zu streiten, denn das
  bringt uns kaum weiter«, schaltete sich der dunkle
  Körper vermittelnd ein. »Wir müssen versuchen,
  wieder in die Gegenwart zurückzugelangen. Emotionen und
  Vorwürfe schaden der Sache nur.«


  »Sprüche und Nichtstun ebenfalls«, giftete
  die Vigpanderin.


  »Mit deiner Bemerkung hast du dich selbst
  disqualifiziert, holde Freundin.« Goman-Largos alte
  Gelassenheit kehrte zurück. »Ich kann nicht exakt
  analysieren, ob wir es mit einer Zeitsenke oder einem Zeitloch zu
  tun haben. Letzteres ist ein…«


  »Modulmännchen, wir wollen Taten sehen und keine
  Vorträge hören«, unterbrach Neithadl-Off.
  »Unternimm endlich etwas.«


  »Mir sind die Hände gebunden. Die Kapsel ist ein
  Fluggerät und keine Zeitmaschine.«


  »Nun gut, aber willst du einfach zusehen, wie wir in der
  Vergangenheit verschwinden?«


  »Warum wartest du nicht ab? Wir kommen unserem Ziel
  näher, egal, ob wir uns in der Gegenwart oder der
  Vergangenheit bewegen. Der Zeiteffekt, dem wir unterliegen, hat
  auf das Raumgefüge keinen Einfluß. Ich bin ziemlich
  sicher, daß uns die derzeitige Strömung abstoßen
  wird, weil die Kapsel ein Fremdkörper in diesem
  Gezeitenstrom ist.«


  Goman-Largo drehte seinen Sitz zurück und widmete sich
  erneut den Kontrollen. Ein handtellergroßer Monitor unter
  der Skala, den er für ein Signaldisplay gehalten hatte,
  strahlte in hellem Türkis und bildete einen bläulichen
  Schatten mit verwaschenen Konturen ab.


  »Wir haben etwas ins Schlepp genommen.«


  »Was ist es?« pfiff Neithadl-Off schrill.
  »Ein Raumschiff?«


  »Nein, dazu ist die Struktur des Objekts zu
  nebulös, es fehlt die typische Tiefenschärfe der
  Orterdarstellung. Ich habe eher den Eindruck, daß es sich
  um etwas Lappiges handelt.«


  »Lappiges?« echote die Vigpanderin.


  »Ich habe mich ungeschickt ausgedrückt. Was sich da
  angehängt hat, besitzt keine große molekulare
  Packungsdichte wie etwa Metall oder eine Panzerplastlegierung.
  Nach meiner Erfahrung handelt es sich auch nicht um eine
  Energieturbulenz oder um ein Zeitphänomen, sondern um einen
  Körper, der real existent ist. Ob es sich um organische oder
  anorganische Materie handelt, vermag ich natürlich nicht zu
  sagen. Es ist…«


  Mit der Transfer-Kapsel ging eine seltsame Veränderung
  vor. Das Schiff blähte sich auf, die Wände verformten
  sich wie Gummi und wurden fast durchsichtig, man konnte Aggregate
  erkennen, die ihre Gestalt zu immer abenteuerlicheren
  Barockelementen veränderten.


  Auch die beiden Passagiere wurden semitransparent, ebenso der
  Würfel. Als wären sie aus Gelatine, verflossen ihre
  Umrisse mit der halbstofflichen Umgebung, eingehüllt von
  leuchtenden Plasmakörnchen.


  Das Geheul war verstummt, dumpfes Raunen wie von einer viel zu
  langsam abgespielten Tonbandaufnahme erfüllte den
  Tropfen-Raumer. Das Licht hatte sich in pulsierende Wellen
  verwandelt, die nicht mehr leuchteten, sondern eine eigenartige
  Strahlung aussandten.


  Und dann war der Spuk vorbei, alles war wie immer. Das
  Geräusch war weg, die Wände wieder stabil, und das
  gelbliche Leuchten erfüllte die Kanzel wie gewohnt.


  »Wir befinden uns wieder in der Gegenwart unserer
  eigenen Realzeit«, stellte der Tigganoi nach einer kurzen
  Überprüfung fest. »Kursveränderungen hat es
  nicht gegeben, Schäden am Schiff sind nicht
  feststellbar.«


  »Und was ist mit diesem Ding, das wir mitgerissen
  haben?«


  »Es ist uns erhalten geblieben«, meinte
  Goman-Largo trocken. »Das läßt darauf
  schließen, daß es einen Bezug zu beiden Zeitebenen
  hat und sowohl in der Gegenwart als auch in der Vergangenheit
  existieren oder vorhanden sein kann.«


  »So schlau bin ich auch«, sagte Neithadl-Off
  verärgert. »Ich will von dir wissen, wer oder was
  derartige Voraussetzungen erfüllt.«


  »Zum Beispiel Altpapier.« Diese Antwort verschlug
  der Vigpanderin die Sprache. In der nächsten Zeit wurde der
  Modulmann von ihr nicht mehr mit weiteren Fragen behelligt. Auch
  den Kubus ließ sie in Ruhe, denn sie behauptete später
  steif und fest, daß er bei den Worten des Tigganois
  gekichert hatte.


  Dem widersprach der Drachenkubus energisch, denn er verstand
  sich als ernsthaftes Heiligtum und nicht als Scherzwürfel.
  Sein Argument, daß Neithadl-Off als seine Abgesandte sonst
  ja nicht mehr als eine Witzfigur wäre, vermochte sie nicht
  recht zu überzeugen. Sie wußte schließlich,
  daß ihr Status nicht der Wahrheit entsprach…
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  »Wir sind da. Dies ist die Zeitgruft von
  Alchadyr.«


  Die Feststellung des Würfels war eigentlich
  überflüssig, denn die Transfer-Kapsel war zum
  Stillstand gekommen. Das zeigten nicht nur ihre Instrumente an,
  sondern auch die Bilder auf dem Monitor. Die Aufnahmen, die die
  Optiken übermittelten, unterschieden sich um keinen Deut von
  jenen im Hangar auf Jammatos.


  »Unser merkwürdiges Begleitobjekt ist
  verschwunden«, sagte Goman-Largo nach einem Blick auf das
  winzige Display und stand auf.


  Die Bordpositronik verstand seine Bewegung so, daß die
  Reise beendet war. Sie schaltete das ganze Instrumentarium auf
  Ruhe-Potential, verwandelte den Sitz auf Schrumpfformat
  zurück und ließ ihn im Gestell verschwinden. Lautlos
  klappte ein Teil der Außenhülle nach unten.


  Die Parazeit-Historikerin erhob sich ebenfalls, lud sich den
  Heiligen Kubus auf den Rücken und marschierte zum Ausgang.
  Mit schaukelnden Bewegungen trippelte sie die Rampe hinunter. Der
  Zeitspezialist erwartete sie bereits in der sonst leeren
  Halle.


  »Ich schlage vor, wir begeben uns zuerst in den obersten
  Raum der Gegenwartsebene. Von dort aus können wir dann
  systematisch vorgehen und erkunden, wie wir am einfachsten zur
  Zentralen Zeitgruft auf Tessal gelangen können.« Er
  wandte sich an den Würfel. »Oder hast du einen
  besseren Vorschlag, Heiliger Kubus?«


  »Nein, dein Vorhaben findet meine Zustimmung.«


  Goman-Largo setzte sich in Bewegung und steuerte auf einen
  Teil der Wand zu, der sich rein optisch nicht von der
  übrigen Verkleidung unterschied. Allerdings war das, was wie
  feste Materie aussah, schlicht und einfach ein Lichtvorhang,
  dessen Spektrum der Hallentönung vollkommen angepaßt
  war. Wie ein Schemen durchschritt er die scheinbar massive Mauer,
  dicht gefolgt von der Vigpanderin.


  Jenseits des getarnten Durchgangs funktionierte die
  Öffnung wie ein von außen verspiegeltes Fenster, so
  daß man ungesehen den ganzen Hangar überblicken
  konnte. Die drei so ungleichen Verbündeten kannten diesen
  Effekt bereits und kümmerten sich nicht mehr darum.


  Sie orientierten sich nach vorn, auf eine gläserne Kabine
  zu. Dabei handelte es sich nicht um einen einfachen Aufzug,
  sondern um einen Time-Lift, einen Fahrstuhl, der seine Benutzer
  durch die unterschiedlichen Ebenen der Zeitgruft beförderte.
  Eine Art Anti-Statisfeld sorgte dafür, daß das
  Gerät mit seinen Benutzern nicht einfach irgendwo in der
  Vergangenheit oder in einer anderen Gezeitenströmung
  verschwand. Antitemporale Nullzeitprojektoren neutralisierten
  n-dimensionale Streueffekte kausaler Zeitströmungen,
  Zeitdeformatoren verhinderten Interferenzerscheinungen und
  Krümmungen der Zeitgeraden.


  Ohne zu zögern, bestiegen der Tigganoi und seine
  Begleiterin den transparenten Quader. Ein Hologramm entstand, das
  eine Schaltplatte zeigte. Goman-Largo betätigte den
  imaginären Knopf, der den Gegenwartssektor symbolisierte.
  Die dreidimensionale Darstellung verschwand, ebenso wie die
  konkrete Umgebung. Was sich nun tat, entzog sich den
  Sinnesorganen fast jeden Lebewesens.


  Da war das Gefühl, daß sich die Kabine nicht von
  der Stelle bewegte, doch dieses Empfinden kollidierte mit dem
  Gesichtssinn, der sehr wohl eine Ortsveränderung
  registrierte. Stechendes Grün umschwappte den Time-Lift,
  verwandelte sich übergangslos in Kobaltblau und ging in ein
  düsteres Rot über. Wellenförmig rannte es gegen
  den Aufzug an, drohend und ungestüm, doch bevor es den
  Quader erreichte, wurde es zu einem zarten Pastellton zerfasert
  und löste sich auf. Sofort wurde aus dem blassen Rosa ein
  kräftiges Pink, gleich darauf ein fliederfarbenes Violett,
  das zu leben und zu atmen schien wie ein pulsierendes Herz.


  Die Orange-Zone zeigte so heftige Kontraktionen, daß
  jeder Unkundige befürchten mußte, daß der Quader
  allein von der Farbe zerquetscht wurde, dann versuchte ein
  grelles Weiß, das zerbrechlich wirkende Gefährt mit
  seinen blendenden Strahlen aufzulösen.


  Die abrupten Farbwechsel setzte das Gehirn mit heftigen
  Schlingerbewegungen gleich und gab diese Information an den
  Trägerkörper weiter. Das verstärkte das
  Gefühl, durch einen gekrümmten Schlauch zu rasen und in
  eine apokalyptische Umgebung hinauskatapultiert zu werden, doch
  sowohl der Tigganoi als auch die Vigpanderin zeigten sich
  unbeeindruckt. Sie waren in dieser Hinsicht Profis.


  Gelbes Licht mit seinem gleichmäßigen, sanften
  Leuchten zeigte an, daß sie die gewünschte Ebene
  erreicht hatten. Für einen Laien wäre das Spekulation
  gewesen, weil es so aussah, als hätte der Time-Lift im
  Hangarzentrum verharrt und seine Insassen durch Farbenspiele
  genarrt, doch Goman-Largo und Neithadl-Off waren sich sicher,
  daß der Transport tatsächlich stattgefunden hatte.
  Selbstsicher verließen beide die Kabine.


  »Wir nehmen den linken Ausgang«, entschied der
  Zeitspezialist. »Das ist der kürzeste Weg zum runden
  Saal.«


  Die Parazeit-Historikerin war damit einverstanden, und auch
  der Kubus hatte nichts dagegen einzuwenden. Nebeneinander liefen
  sie durch den schmucklosen Gang, der weder Türen noch
  Abzweigungen hatte. Er machte einen Knick nach rechts – und
  endete abrupt vor einen Schott. Bevor der Modulmann seine
  Indikatoren einsetzen konnte, glitten die Flügelhälften
  zurück und gaben den Weg in die Halle frei. Sie glich der
  auf Jammatos wie ein Ei dem anderen.


  »Dies hier ist unsere Basis, von der aus wir operieren
  können.«


  »Dazu wird es nicht mehr kommen«, verkündete
  eine dröhnende Stimme. »Du, Goman-Largo, wirst mein
  Gefangener, und dich, Neithadl-Off, werde ich
  töten.«


  Der Tigganoi wirbelte herum und schickte reflexhaft seine
  Module aus. Den Tessaler, der dort in der Nähe des
  Lamellenschotts stand, kannte er nur zu gut.


  »Es ist Nofradir!« pfiff die Vigpanderin.


  »Aber der falsche«, grollte Goman-Largo.


  »Du bist wirklich ein kluger Kopf, doch leider wird dir
  deine Erkenntnis nichts mehr nützen.«


  Die Stimme des unechten Tessalers verriet Panik, und kaum,
  daß er ausgesprochen hatte, hielt er plötzlich wie
  durch Zauberei zwei Strahler in den Händen, die er sofort
  auslöste. Neithadl-Off brachte sich durch einen
  mächtigen Sprung in Sicherheit, der Modulmann rettete sich
  durch einen Fallrückzieher.


  Sofort kam er wieder auf die Beine, zog noch im Aufstehen
  seinen Quintadimwerfer und nahm den falschen Nofradir unter
  Beschuß. Der machte keinerlei Anstalten, auszuweichen,
  sondern blieb im Gegenteil einfach stehen. Den Treffer
  überstand er unversehrt und quittierte ihn mit einem
  hämischen Lachen.


  »Mir vermögt ihr nichts anzuhaben«,
  höhnte er, »aber ihr seid mir ausgeliefert!«


  »Abwarten«, knurrte der Tigganoi und setzte erneut
  seine Waffe ein.


  Er traf, doch der Erfolg war gleich null. Noch während er
  einen raschen Stellungswechsel vollzog, übermittelten ihm
  seine Indikatoren, daß der unechte Nofradir von einem
  enganliegenden Energieabwehrfeld geschützt wurde, dem auch
  mit einem Quintadimwerfer nicht beizukommen war. Der Modulmann
  unterdrückte eine Verwünschung.


  »Meine Geduld ist erschöpft«, schrie der
  Mann, der sich für einen Tessaler ausgab. »Ich habe
  euch gewarnt.«


  Unbeherrscht feuerte er seine Strahler ab, verfehlte jedoch
  beide Personen, weil er viel zu hastig schoß und einfach
  drauflosballerte.


  Plötzlich verfärbten sich die transparenten
  Wände und wurden milchig. Auch Boden und Decke wurden
  weiß, ebenso wie das Licht. Übergangslos wurde die
  Luft diesig, die nachgeordneten Ringsektoren waren nicht mehr zu
  erkennen. Der Tigganoi und die Vigpanderin nutzten den
  aufkommenden Nebel, um ihre Positionen so unauffällig wie
  möglich zu verändern.


  »Ich weiß, daß diese Veränderung dein
  Werk ist, Goman-Largo, doch mich kannst du mit diesem Hokuspokus
  nicht schrecken«, brüllte »Nofradir«.
  »Ich war es, der euch aus der Vergangenheit folgte. Niemand
  entgeht mir!«


  Um seine Macht zu beweisen, löste er erneut seine Waffen
  aus, traf jedoch nicht. Der Modulmann gewann den Eindruck,
  daß der Unbekannte immer hektischer und kopfloser wurde.
  Die Modifikation der Umgebung war natürlich kein Zufall,
  sondern von ihm bewußt und gewollt hervorgerufen, doch der
  Pseudo-Tessaler reagierte darauf mit Entsetzen. Seine Aussage,
  daß er als Fremder mit der Transfer-Kapsel in die
  Realgegenwart gelangt war, beeindruckte den Zeitspezialisten
  nicht, schließlich war dieser Bursche nicht aus eigenem
  Antrieb und Vermögen hier, sondern nur als Anhängsel
  mitgeschleppt worden. Das brachte ihn auf eine Idee.


  »Du solltest aufhören, das Molekulargefüge
  dieses Raumes zu zerstören und damit zu verändern,
  sonst findest du dich in einer anderen Gegenwart oder gar in der
  Vergangenheit wieder. Dies ist keine gewöhnliche Halle,
  sondern Teil einer Zeitgruft, die eigenen Gesetzen
  unterliegt.«


  »Du lügst!«


  »Warum sollte ich das tun? Laß es auf einen
  Versuch ankommen!«


  Der Tigganoi ließ sich auf die Knie nieder und krabbelte
  zu Neithadl-Off, die in dem Dunst nur als schwacher Schemen zu
  erkennen war.


  »Zieh dich zurück, ich halte den Kerl hin und
  versuche, ihn unschädlich zu machen«, raunte er seiner
  Gefährtin zu.


  »Ich werde dich dabei unterstützen«,
  flüsterte die Vigpanderin.


  »Nein, du bringst dich nur unnötig in
  Gefahr.«


  »Bisher bin ich immer recht gut
  zurechtgekommen.«


  »Meine Möglichkeiten sind wesentlich
  größer«, zischte der Modulmann. »Jetzt tu
  endlich, was ich dir sage!«


  »He, was gibt es denn da zu tuscheln?« Die Stimme
  des Fremden bekam einen panischen Unterton. »Keine Tricks,
  sonst fahrt ihr beide zur Hölle!«


  Rasch kroch Goman-Largo ein Stück zur Seite und ging in
  die Hocke.


  »Da wäre ich nicht so sicher, Maskenmann«,
  sagte er provozierend. »Wenn es jemandem an den Kragen
  geht, bist du es. Warum schießt du nicht? Hast du Angst,
  von einer defekten Zeitgruft in die Ewigkeit geschleudert zu
  werden?«


  »Nein.« Das klang nicht sehr sicher.
  Haßerfüllt stieß der falsche Nofradir hervor:
  »Außerdem würdet ihr mich bei einer solchen
  Reise begleiten.«


  »Du liegst schon wieder falsch, Tessaler-Kopie.«
  Ganz bewußt verfiel der Tigganoi in einen mitleidigen
  Tonfall, um seine vermeintliche Überlegenheit zu
  dokumentieren. »Als Zeitspezialist besitze ich
  natürlich die nötigen Mittel, um meine Begleiterin und
  mich zu schützen. Du wärst das einzige Opfer einer
  solchen Katastrophe.«


  Nun verlor der Unbekannte endgültig die Beherrschung. Wie
  im Wahn löste er beide Waffen aus und feuerte auf jeden noch
  so diffusen Schatten. Goman-Largo, der darauf gefaßt war,
  konnte den vernichtenden Strahlen beinahe mühelos
  ausweichen, obwohl er springen und hechten mußte.


  Wieder einmal rollte er sich ab, als eine unplazierte Salve
  über ihn hinwegstrich. Reflexhaft ließ er sich
  zurückfallen- und erstarrte. Neithadl-Off hatte einen
  schrillen Pfiff ausgestoßen, der abrupt abbrach. Das konnte
  nur bedeuten, daß sie etwas abbekommen hatte und vielleicht
  sogar tödlich getroffen war. Vergeblich versuchte er, den
  Nebel mit den Augen zu durchdringen, die Gestalt seiner
  Gefährtin war nicht auszumachen.


  Zornig richtete er seinen Quintadimwerfer aus, doch er
  ließ ihn gleich wieder sinken. Eins seiner Module, das er
  instinktiv sofort losgeschickt hatte, gab Entwarnung. Die
  Parazeit-Historikerin war unversehrt, und wie es aussah, hatte
  sie nur geschauspielert, um den unechten Nofradir in Sicherheit
  zu wiegen und vorzutäuschen, daß er es nur noch mit
  einem Gegner zu tun und sein Ziel fast erreicht hatte.


  Das Energiegewitter verstummte. Hämisch verkündete
  der Schütze:


  »Das war das Ende deiner Freundin, Goman-Largo. Gib auf,
  sonst erleidest du das gleiche Schicksal wie sie.« Voll
  neuem Selbstvertrauen setzte er hinzu: »Und komm mir nicht
  mehr mit deinem Zeitverschiebungsmärchen. Ich habe dich
  nämlich durchschaut.«


  Der Modulmann wußte nicht, ob er sich über das
  Intermezzo von Neithadl-Off freuen oder ärgern sollte.
  Entgegen seinem Rat hatte sie sich unnötig in Gefahr
  gebracht, andererseits hatte sie durch ihr vorgegaukeltes Ableben
  einen wichtigen psychologischen Beitrag geleistet.


  Unbestreitbar war, daß der Pseudo-Tessaler von der Finte
  nichts bemerkt hatte, im Gegenteil, er hatte Oberwasser bekommen
  und neigte nun deutlich zur Selbstüberschätzung. In
  dieser Verfassung begingen die meisten grobe Fehler, also
  beschloß Goman-Largo, ihn aus der Reserve zu locken und
  setzte seine genotronischen Ego-Ableger ein.


  Der Dunst verschwand, als würde er von einer riesigen
  Pumpe abgesaugt. Demonstrativ ließ der Zeitspezialist
  seinen Quintadimwerfer fallen. Das war mehr eine Geste, die
  signalisieren sollte, daß er kapitulierte, denn der
  Tigganoi hatte ja gemerkt, daß er den Unbekannten mit der
  Waffe nicht in Bedrängnis bringen konnte. Langsam hob er
  beide Hände bis in Schulterhöhe und riskierte einen
  schnellen Blick auf seine Begleiterin.


  Sie lag wirklich da wie tot. Alle sechse hatte sie von sich
  gestreckt und einige rote Sensorstäbchen an ihrer vorderen
  Schmalseite so geschickt ausgefahren und angeordnet, daß
  sie aussahen wie Blutstropfen. Von dem Kubus war nichts zu sehen.
  Vermutlich deckte sie ihn mit ihrem Körper, um den Dieb
  nicht noch einmal auf dumme Gedanken zu bringen.


  »Sehr schön.« Der Fremde lachte
  selbstgefällig. »So gefällst du mir.« Er
  machte eine herrische Bewegung mit der rechten Waffe. »Komm
  her!«


  Langsam machte der Modulmann einen Schritt nach vorn, im
  gleichen Augenblick ging mit dem Saal eine Veränderung vor.
  Die Lichtintensität wurde geringer, der Boden zeigte ein
  mattes Grün, die Decke wurde stechend gelb, fahle Blitze
  wetterleuchteten über den Köpfen der beiden
  Männer. Urweltliche Geräusche erfüllten das Rund,
  deren Ursprung nicht zu lokalisieren war.


  Goman-Largo bemerkte, daß »Nofradir«
  zusammenzuckte und reflexhaft die Strahler anhob. Für einen
  bangen Moment sah es so aus, als würde er sie auslösen,
  doch dann hatte sich der Bewaffnete wieder in der Gewalt. Er
  entspannte sich.


  »Mit diesen Mätzchen kannst du mir nicht
  imponieren«, gab sich der falsche Erste Exekutor
  überheblich. »Damit kannst du höchstens Kinder
  und alte Frauen erschrecken.«


  »Was hätte das für einen Sinn?« Mit
  stoischer Miene ging der Tigganoi weiter. »Diese
  Altersgruppen sind ja hier nicht vertreten.«


  »Das Witzemachen wird dir noch vergehen«, drohte
  der Unbekannte. »Dafür werde ich…«


  Plötzlich wurde es dunkel. Düsteres Rot tauchte die
  Halle in kalte Glut, merkwürdige Wellen glitten über
  die tiefschwarzen Wände. Der ganze Raum strahlte auf einmal
  eisige Kälte aus und wirkte wie eine finstere Gruft.


  Die unwirkliche Umgebung hatte die Vinnider entsetzt und mit
  Grauen erfüllt, und auch »Nofradir« schien sich
  der unheilschwangeren Atmosphäre nicht entziehen zu
  können. Er zeigte Anzeichen von Panik.


  »Das machst du nicht noch einmal«, schrie er mit
  sich überschlagender Stimme und brachte seine Waffen in
  Anschlag. »Sofort machst du das rückgängig, oder
  du bist erledigt.«


  Der Tigganoi sah, daß die Hände seines
  Gegenübers zitterten. Es war eindeutig zu erkennen,
  daß der Maskierte sich fürchtete.


  »Du hast Angst, gemeine, kreatürliche Angst«,
  stellte der Zeitspezialist nüchtern fest, »dabei ist
  das, was sich hier tut, ganz einfach zu erklären. Du wirst
  von hier verschwinden und in einer Pseudozeitebene landen oder
  von einer Parallelströmung der Jetztzeit mitgerissen werden.
  Hast du in dieser Hinsicht einen besonderen Wunsch?«


  »Ich bringe dich um, du Bastard!«


  Das ohnehin brüchige Nervenkostüm des Unbekannten
  brach endgültig zusammen, er verlor die Kontrolle über
  sich. Blindlings feuerte er seine Strahler auf den nur noch ein
  paar Meter entfernten Zeitspezialisten ab. Nur noch ein Gedanke
  beherrschte die Nofradir-Kopie: Er mußte Goman-Largo
  vernichten, bevor es diesem gelang, ihn in irgendeine Zeit zu
  befördern, die nicht dieser Realität entsprach.


   


  *


   


  »Du hast dich wie ein Feigling benommen- und deine Leute
  wie ausgemachte Narren!« herrschte der Namradur Eristofit
  an. »Ich persönlich habe euch ausgesucht, weil ihr zur
  Elite der Drachendiener zählt, und was ist das Ergebnis?
  Kaum tut sich etwas, das ihr nicht kennt, und schon fliehen die
  tapferen Wächter.«


  »Es war unheimlich«, versuchte sich der
  Truppführer zu rechtfertigen.


  »Was heißt das schon? Hat sich die Abgesandte des
  Drachenkubus auch abgesetzt? Oder hat sich ihr Hofnarr
  zurückgezogen?«


  »Nein.« Kleinlaut gestand der Drachendiener der 3.
  Kategorie: »Der Narr meinte, daß so etwas zu ihrem
  Alltag gehört.«


  »Aha. Und die Eskorte, die sie beschützen sollte,
  hatte kein Vertrauen in die Fähigkeiten der beiden,
  überließ sie ihrem Schicksal und trat einen
  unrühmlichen Rückzug an«, schnaubte der Namradur.
  »Dein Verhalten ist unentschuldbar und eine Schande
  für unser ganzes Volk und vor allem für alle
  rechtschaffenen Drachendiener. Ich an deiner Stelle hätte
  mich lieber in Stücke hauen lassen, als auch nur eine
  Handbreit von der Seite der Seherin zu weichen.«


  »Ich gestehe, voreilig und falsch gehandelt zu
  haben«, räumte der Kommandant zerknirscht ein.


  »Deine Entschuldigung kann ich nicht akzeptieren.«
  Mit einem ärgerlichen Schlenker des Kopfes wischte der
  Drachensohn das Geständnis des reuigen Soldaten einfach
  beiseite. »Mit Worten ist es nicht getan. Tatsache ist,
  daß du die Abgesandte des Drachenkubus und ihren Helfer
  schnöde im Stich gelassen hast. Immerhin ist sie meine
  Stellvertreterin, und das wußtest du. Erschwerend kommt
  hinzu, daß sie in einer sehr schwierigen und einer sehr
  wichtigen Mission unterwegs ist.«


  »Ich weiß. Sie will unser Heiligtum
  zurückholen.«


  »Richtig. Und konntest du dazu beitragen? Nein, du
  hattest ja Angst.«


  »Die Seherin ist also zurück?« fragte
  Eristofit hoffnungsfroh.


  »Nein, du Idiot«, brüllte der Namradur
  aufgebracht.


  »Dann ist der Heilige Kubus also auch noch nicht wieder
  aufgetaucht?« erkundigte sich der Wächter zaghaft.


  »Hast du ihn denn zurückgebracht?«


  »Ich? Nein, wieso?« stotterte der Vinnider
  verdattert.


  »Geh mir aus den Augen, Dummkopf«, sagte der
  oberste Drachensohn mühsam beherrscht. »Du
  weißt, daß dein Verhalten unentschuldbar ist, und du
  kennst die Konsequenzen deines Tuns.«


  »Gewiß. Um so großmütiger ist deine
  Entscheidung, mich nicht zu richten.« Der
  Echsenabkömmling nahm Haltung an. »Eristofit,
  Drachendiener der 3. Kategorie, bittet darum, Jammatos verlassen
  zu dürfen, um auf einem Raumschiff der vinnidischen Flotte
  Dienst zu tun.«


  »Es ist genehmigt.« Das klang ziemlich
  ungnädig und entsprach nicht der üblichen Formel.
  »Melde dich bei Schadir, ich werde ihn
  informieren.«


  Der Wächter salutierte stramm und verließ fast
  fluchtartig den Raum, froh, so glimpflich davongekommen zu sein.
  Die Privilegien, die sein Status mit sich brachte, würde er
  wohl nicht oder nicht in vollem Umfang behalten, doch immerhin
  war die Strafe weitaus geringer ausgefallen, als zu
  befürchten war.


  Den Namradur bewegten ganz andere Gedanken. Kaum, daß
  Eristofit verschwunden war, der seiner Meinung nach völlig
  versagt hatte, beschäftigte er sich bereits wieder mit dem
  Schicksal der Seherin und dem des Heiligtums. Einen Augenblick
  lang zog er in Erwägung, Schadir zu sich zu rufen, aber dann
  verwarf er den Gedanken wieder. Welche Erkenntnisse konnte der
  schon haben, die er nicht hatte?


  Unruhig marschierte der ranghöchste Planetarier auf und
  ab. Was war mit der Seherin geschehen, warum meldete sie sich
  nicht? War die Gefahr tatsächlich so groß, wie
  Eristofit gesagt hatte, befand sie sich in Not? Oder lebte sie
  nicht mehr?


  Nein, das konnte nicht sein, denn als Seherin wußte sie,
  was sie erwartete. Aber warum meldete sie sich dann nicht oder
  gab wenigstens ein Lebenszeichen von sich? Immerhin war sie in
  Begleitung ihres Hofnarren, war also nicht allein. Ob sie mit
  Schwierigkeiten zu kämpfen hatte? Wenn ja, welcher Art
  mochten die sein? Was war mit dem Heiligtum? Es war
  schließlich keine stumme Reliquie und konnte sich
  verständlich machen. War es ihm unmöglich, Nachricht zu
  geben?


  Der Namradur unterbrach seine Wanderung und ließ sich
  aufsein Lager sinken. Deutlicher als je zuvor spürte er die
  Last der Verantwortung ’ auf sich ruhen und empfand sein
  Amt zum ersten Mal als Bürde. Er hatte keinen Vorgesetzten,
  der für ihn eine Entscheidung treffen konnte, er war
  derjenige, der sagen mußte, was zu tun war, aber was war in
  dieser Situation richtig?


  Sollte er eine andere Truppe zusammenstellen und losschicken?
  Das konnte zu Komplikationen führen, wenn die Seherin
  wohlauf war und heimlich agieren mußte. Befand sie sich
  dagegen in einer akuten Notlage und er zögerte noch
  länger, konnte jede Hilfe zu spät kommen.


  Allein der Gedanke daran, daß die Abgesandte des
  Drachenkubus nicht mehr zurückkehren könnte, bereitete
  ihm direkt körperliche Qualen. Daran, daß auch der
  Heilige Kubus nicht mehr auftauchte und vielleicht für immer
  verschwunden blieb, mochte er gar nicht erst denken. Das
  käme einer nationalen Katastrophe gleich, die das gesamte
  Staatsgefüge bis in seine Grundfesten erschüttern
  würde.


  Sollte er losschlagen? Oder sollte er noch abwarten? Voller
  Zweifel blickte er auf das Chronometer, als könnten ihm die
  verrinnenden Zeiteinheiten die Erleuchtung bringen.


  Seine Sorgen wären bestimmt nicht geringer geworden, wenn
  er gewußt hätte, in welcher Lage sich die
  vermeintliche Seherin samt Hofnarr und Heiligtum wirklich
  befand!
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  Es dauerte ein paar Sekunden, bis »Nofradir«
  begriff, daß die vernichtenden Strahlen nicht wirkten, ja,
  sie erreichten Goman-Largo nicht einmal, dabei stand er fast zum
  Greifen nahe vor ihm.


  Ernüchtert stellte der Maskenmann das Feuer ein, warf
  einen kurzen Blick auf die Ladungskontrollen seiner Strahler und
  löste sie erneut aus. Das schwache Flimmern der
  Energiebahnen zeigte, daß sie funktionierten, doch die
  Strahlen verschwanden einfach, bevor sie ihr Ziel trafen.


  Der Schütze war wie vom Donner gerührt.
  Ungläubig starrte er zuerst auf seine Waffen und blickte
  dann den Zeitspezialisten an. Der lächelte wissend. Der
  falsche Exekutor sah das als Ausdruck grenzenloser
  Überheblichkeit an, als Zurschaustellung massiver
  Überlegenheit, die ihn zur Weißglut brachte. Eine
  Welle aus Wut, Haß und Panik schwappte über dem Dieb
  des Würfels zusammen.


  »Dann wirst du eben durch mich selbst sterben«,
  schrie der Unbekannte und rannte wie ein gereizter Stier auf den
  Tigganoi los.


  Er kam nicht weit. Schon nach zwei Schritten prallte er gegen
  ein unsichtbares Hindernis und ging in die Knie wie ein
  angeschlagener Boxer. Seiner Mimik war zu entnehmen, daß er
  ziemlich perplex war.


  »Du scheinst ein ausgesprochener Hitzkopf zu sein, der
  immer mit dem Kopf durch die Wand will«, tadelte der
  Modulmann. »Machst du deine Erfahrungen immer auf so
  schmerzhafte Weise?«


  »Spotte nur, doch ich sage dir, daß du für
  alles büßen wirst«, giftete der Fremde.
  »Wenn ich dich meine Macht spüren lasse, wirst du um
  Gnade winseln und deine Existenz verfluchen.«


  »Deine Drohungen lassen mich kalt, weil sie nichts
  weiter sind als Phrasendrescherei.« Der Absolvent der
  Zeitschule von Rhuf ging ein Stück zurück und nahm den
  Quintadimwerfer wieder an sich. »Du verkennst die
  Umstände. Nicht ich bin ein Gefangener, sondern du- und zwar
  meiner. Das sollte mittlerweile auch jemandem aufgegangen sein,
  der sich so borniert verhält wie du.«


  »Ich lasse dich tausend Tode sterben, wenn du dieses
  Possenspiel nicht augenblicklich beendest.« Die
  Nofradir-Kopie schäumte vor Wut. »Glaube nicht,
  daß du mich mit deinen albernen Tricks aufhalten kannst. Du
  würdest erschaudern, wenn du wüßtest, welche
  Möglichkeiten ich habe.«


  »Die scheinen in diesem Fall allerdings recht
  beschränkt zu sein«, gab Goman-Largo gelassen
  zurück. »Warum willst du nicht zugeben, daß du
  verloren hast?«


  »Ich sehe keinen Grund zur Aufgabe, schließlich
  bist du der Unterlegene.«


  »Wie du meinst. Renne weiterhin gegen die
  Formenergiewände an, zwischen denen du eingesperrt bist,
  aber beschwere dich dann nicht bei mir darüber, daß du
  dir Beulen und blaue Flecken geholt hast.«


  »Jetzt hör endlich auf, mit diesem Spinner zu
  diskutieren, und komm   mal her zu mir«, verlangte
  Neithadl-Off kategorisch. »Du mußt mir auf die Beine
  helfen und meinen Reiter hochhieven. Das Totstellen hat mich
  total verspannt.«


  Dem Wunsch kam der Tigganoi gerne nach. Befriedigt
  registrierte er das ungläubige Staunen des angeblichen
  Tessalers.


  »Aber das ist doch unmöglich«, stotterte
  »Nofradir« verunsichert. »Ich bin sicher,
  daß ich dich getroffen und getötet habe.« Er
  wandte den Kopf und fixierte den Zeitspezialisten. »Das ist
  wieder ein Trick von dir. Was hast du mit ihr gemacht?«


  »Nichts, denn unsere Beziehung ist rein
  platonisch«, pfiff die Vigpanderin. »Allerdings haben
  wir Parazeit-Historikerinnen mehrere Leben.«


  Der Zeitspezialist wußte, daß das gelogen war, und
  machte beschwichtigende Handbewegungen, doch Neithadl-Off war
  wieder einmal in ihrem Element und nicht zu bremsen.


  »Das liegt natürlich in unserer Gen-Struktur
  begründet, überhaupt die Voraussetzung dafür,
  daß wir unsere Aufgabe erfüllen können. Jede
  einzelne Zelle verfügt über einen
  Reparatur-Mechanismus, zugleich aber auch über die
  Erbanlagen, die den Organismus und das Erscheinungsbild
  prägen. Schon manchen Killer hat meine ungeheure
  Regenerationsfähigkeit in den Wahnsinn getrieben, weil er
  mich mehrmals hintereinander tötete und dann doch von mir
  überwältigt wurde.«


  »Nun hör endlich mit diesen Geschichten auf«,
  zischte der Tigganoi. »Oder willst du den Kerl schwindlig
  reden?«


  »Du hast natürlich mal wieder keine Ahnung,
  Modulmännchen. Was ich mache, ist Training für meine
  Stimmwerkzeuge, schließlich durfte ich als Leiche nicht
  reden. Und ein Sprachorgan, das nicht benutzt wird,
  verkümmert innerhalb kürzester Zeit.«
  Neithadl-Off streckte sich. »Himmel, bin ich steif. Ich
  brauche unbedingt eine Massage, bevor ich zu neuen Taten
  schreiten kann.«


  Ergeben begann Goman-Largo damit, seine Begleiterin
  durchzukneten.


  »Au, nicht so fest, du Grobian. Du walkst mich ja durch,
  als wäre ich ein altes Polstermöbel. Du mußt das
  mit Gefühl machen. Oder hast du vergessen, daß ich
  eine zarte Frau bin?«


  »Nein, aber der Aufwand scheint mir für die kurze
  Einsatzpause ziemlich übertrieben zu sein. Außerdem
  ist jetzt wohl nicht der richtige Moment für ein
  Fitneßprogramm.«


  »Gut, einigen wir uns auf einen Kompromiß. Du
  massierst mich noch ein wenig, und ich entspanne mich dabei.
  Gemeinsam nutzen wir diese Zeit für eine kurze
  Lagebesprechung. Was gedenkst du zu tun?«


  »Da uns von der Figur da keine Gefahr mehr droht, werden
  wir wie geplant vorgehen.«


  »Und was machen wir mit dem Burschen? Willst du ihn in
  seinem Käfig verhungern lassen?«


  »Nein, ich beförderte ihn dorthin, woher er
  gekommen ist. Er wird per Time-Lift in die Vergangenheit
  verfrachtet.«


  »Eine wahrhaft weise Entscheidung,
  Modulmännchen.« Die Vigpanderin gab das
  Äquivalent eines Kicherns von sich. »Dann kann er uns
  in der Gegenwart auch nicht mehr in die Quere kommen.«


  Die Parazeit-Historikerin hatte die letzte Silbe noch nicht
  ganz ausgesprochen, als der Zeitspezialist eine Warnung empfing.
  Gleich zwei seiner Module hatten einen charakteristischen
  Transmitterimpuls aufgefangen, der kaum mehr als
  Rafferintensität hatte. Wie von der Tarantel gestochen,
  schoß er aus seiner gebückten Stellung hoch, zog
  seinen Quintadimwerfer - und ließ ihn fallen wie ein
  glühendes Stück Eisen. Er blickte direkt in die
  Abstrahlmündungen von zwei Strahlern.


  Neithadl-Off pfiff entsetzt, ihre Sensorstäbchen
  glänzten vor Erregung, als wären sie lackiert. Das
  Gefängnis aus Formenergie war verwaist, doch der Unbekannte
  hatte sich nicht abgesetzt, sondern stand nur eine
  Körperlänge entfernt vor ihrem Gefährten. Noch
  immer war die Halle in düsteres Rot getaucht.
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  »Diese Runde geht an dich«, sagte Goman-Largo
  emotionslos. »Wie hast du es geschafft, die Wände aus
  Formenergie zu überwinden?«


  »Du Dummkopf hast vergessen, einen Deckel auf deine
  Falle zu machen«, stieß der unechte Exekutor
  triumphierend hervor. »Außerdem verfüge ich
  über einen Fiktivtransmitter. Das Ding ist wirklich eine
  feine Sache, wie du siehst.« Er kniff die Augen zusammen,
  seine Stimme wurde eisig. »Jetzt ist Schluß mit den
  Faxen, meine Geduld ist erschöpft.«


  »Meine ebenfalls«, tönte die Vigpanderin
  schrill. »Dein Spiel ist endgültig aus, du Gaukler.
  Wirf die Waffen weg!«


  »Die Angst vor dem Sterben scheint deine Sinne verwirrt
  zu haben, Neithadl-Off.« Die Nofradir-Kopie lachte
  schaurig. »Ich habe alle Trümpfe in der Hand, und du
  willst mir drohen? Womit?«


  »Damit!«


  Der Zeitspezialist riskierte es, vorsichtig den Kopf zu
  drehen. Die Parazeit-Historikerin hielt ihr
  Aufzeichnungsgerät hoch. Er unterdrückte ein
  Stöhnen. War sie tatsächlich verrückt geworden?
  Damit war nun wirklich niemand zu beeindrucken, der etwas von
  Technik verstand. Warum reizte sie den Fremden unnötig?


  »Das unscheinbare Gerät ist eine
  Mini-Sextadim-Endzeitfusionsbombe, falls dir das etwas sagt.
  Diese Ladung reicht aus, um den gesamten Planeten in die fernste
  Zukunft zu versetzen, wo die Sterne auf einen Punkt
  zusammenstürzen. Eine falsche Bewegung von dir, und du
  findest dich als komprimierten Extrakt von Ionengröße
  dort wieder.«


  Obwohl die Situation alles andere als lustig war, hatte der
  Tigganoi Mühe, seine Heiterkeit zu unterdrücken. Mit
  der erfundenen Sextadim-Endzeitfusionsbombe – allerdings
  größeren Kalibers - hatte Neithadl-Off schon die
  Führung der Tessaler beeindruckt und eine Sonderbehandlung
  erreicht. Auch »Nofradir« wurde unsicher.


  »Du bluffst ja nur.«


  »Willst du die Probe aufs Exempel machen? Ein paar
  Uneinsichtige haben es bereits vor dir versucht. Leider
  können sie ihre Erfahrungen nicht weitergeben, denn es war
  eine Reise ohne Wiederkehr.« Die Vigpanderin balancierte
  spielerisch mit dem angeblichen Sprengsatz. »Für mich
  und Goman besteht übrigens keine Gefahr, da ich die
  Zeiteinfrierung beherrsche. Aber warum erzähle ich dir das
  überhaupt? Gibst du auf, oder bestehst du auf einer
  Kraftprobe?«


  Der Unbekannte gab keine Antwort. Man konnte förmlich
  sehen, wie es in ihm arbeitete, er rang mit sich. Noch immer sehr
  souverän, bemerkte Neithadl-Off:


  »Mach dich bereit, Schnuckiputz. Wir proben den
  Ernstfall.«


  Goman-Largo schluckte. Die Titulierung paßte ihm zwar
  überhaupt nicht, doch er verstand sofort, was seine
  Begleiterin meinte. Mittels seiner Module leitete er eine
  Zeitversetzung ein.


  Kein Geräusch war zu hören, es wurde heller, graue
  Schlieren lösten das Schwarz der Wände ab. Irgendwo
  entstand eine Lichtquelle, die nicht zu orten war, ein diffuses
  Leuchten erfüllte den Saal, machte ihn semitransparent und
  verwischte auch die Konturen der Personen.


  Nur noch halbstofflich, begann die stumme Materie zu wispern,
  unverständlich und im tiefsten Baß, Boden, Decke und
  Wände verformten sich wie Folien im Wind. Unvermittelt
  zerfiel das Licht in seine eigentlichen Bestandteile und wurde
  dann perlmuttfarben. Von den dumpfen Lauten war nichts mehr zu
  hören. Fast übergangslos wurde die Umgebung wieder
  stabil und materiell existent.


  Verwundert registrierte »Nofradir«, daß er
  sich mitsamt Goman-Largo, Neithadl-Off und dem Kubus noch immer
  in der gleichen Halle der Zeitgruft befand, nur die Beleuchtung
  hatte gewechselt. Gelblicher Schein erfüllte das Rund.


  Bevor er die Initiative ergreifen konnte, waren das Duo und
  der Würfel bereits wieder verschwunden. Er schäumte
  innerlich vor Wut, weil er schon wieder hereingelegt worden war,
  ohne zu ahnen, daß er auf eine Pseudozeitebene gelangt
  war.


  Der falsche Exekutor schwor dem Gespann blutige Rache, doch er
  verspürte auch so etwas wie Furcht. Nicht vor den beiden,
  die ihn trotz seiner überlegenen Ausrüstung genarrt
  hatten, nein, die Zeitgruft als solches ängstigte ihn. Es
  war ein verwirrendes Gebilde, in dem man sich leicht verirren
  konnte, wenn man kein Spezialist war. Das Gefühl der eigenen
  Hilflosigkeit machte ihn rasend.


   


  *


   


  »Jetzt müssen wir uns aber beeilen«, sagte
  der Tigganoi, nachdem er zusammen mit der Vigpanderin und dem
  Heiligtum in die tatsächliche Realzeit der Zeitgruft
  zurückgekehrt war. »Die Neuausrichtung der
  Gegenwartsgeraden kann ich nicht mehr beeinflussen. Sie kann noch
  einige Minuten auf sich warten lassen, aber auch im nächsten
  Augenblick erfolgen. Ich schlage vor, wir nehmen den Time-Lift
  und setzen uns in den Hangar ab.«


  »Einverstanden«, pfiff die Parazeit-Historikerin.
  »Lade mir den Drachenkubus auf.«


  Das tat der Zeitspezialist und lief auf das Schott zu, dicht
  gefolgt von seiner Begleiterin. Bevor sie es erreichten,
  veränderte sich der Saal, ein rasender Farbwechsel
  verwandelte die Umgebung in das Abbild eines Zerrspiegels. Die
  Fliehenden wußten, was das zu bedeuten hatte: Eine
  Interferenzerscheinung hatte die Rückversetzung eingeleitet.
  Und da stand er auch schon, der Fremde, inmitten der wieder
  normal aussehenden Halle.


  »Ich werde euch beide töten«, brüllte er
  mit sich überschlagender Stimme und löste seine beiden
  Strahler aus.


  Goman-Largo sah die vernichtenden Energiebündel auf sich
  zurasen und warf sich mit einem verzweifelten Satz zur Seite.
  Eine Woge heißer Glut strich dicht über ihn hinweg.
  Auch Neithadl-Off spürte eine Hitzewelle über sich
  hinwegbrausen. Mit Bocksprüngen, wie ein junges Fohlen sie
  macht, versuchte sie, den Feuerstößen zu entgehen,
  doch die Chancen der beiden standen schlecht.


  Es gab keine Verstecke, keine Deckungsmöglichkeiten, und
  der Quintadimwerfer des Zeitspezialisten war wirkungslos. Auch
  die Module konnten nicht helfend eingreifen.


  »Renn zum Schott und bring dich in Sicherheit«,
  schrie Goman-Largo. »Ich versuche, ihn
  aufzuhalten.«


  Ob die Vigpanderin auf ihn hörte, konnte er nicht
  kontrollieren, weil er erneut unter Beschuß geriet. Mit
  einem mächtigen Hopser katapultierte er sich nach hinten
  weg, landete unsanft auf dem Rücken und stemmte sich hoch.
  So entging er knapp der nächsten Attacke, aber schon raste
  eine neue Feuerwand auf ihn zu.


  Der Hechtsprung mißlang, weil er wegrutschte, doch genau
  das rettete ihm das Leben. Der Unbekannte hatte mit seiner
  Reaktion gerechnet und dorthin gezielt, wo er nach dem Sprung
  gelandet wäre. Ohne Schaden anzurichten, verpufften die
  Strahlen.


  Der Zeitspezialist wußte, daß er hoffnungslos
  unterlegen war und nichts mehr zu verlieren hatte. Mit dem Mut
  der Verzweiflung warf er sich »Nofradir« entgegen und
  schleuderte seinen Quintadimwerfer auf den Maskierten. Doch bevor
  ihn das Wurfgeschoß erreichte, hatte er mittels seines
  Fiktivtransmitters eine Ortsveränderung vorgenommen und
  stand direkt vor Goman-Largo.


  Der ahnte, daß sein letztes Stündlein gekommen war.
  Eher im Unterbewußtsein registrierte er die Meldung seiner
  Indikatoren über den angemessenen Transitionsimpuls. Diese
  Information hatte jetzt keine Bedeutung mehr.


  »Das ist dein Ende, du hinterhältiger
  Zeitfakir.«


  Stumm, mit hängenden Schultern, stand der Tigganoi da.
  Wie in Großaufnahme sah er das haßverzerrte Gesicht,
  die tückisch funkelnden Augen, den boshaft verzogenen Mund,
  eine Fratze voller Häme, die dem Ausdruck der Genugtuung
  wich. Zeitlupenhaft bewegten sich die Finger auf den
  Auslöser der Strahler zu.


  Angst vor dem nahen Tod empfand der Absolvent der Zeitschule
  von Rhuf nicht. Er wußte, daß das Sterben für
  jedes Lebewesen ein unabänderliches Schicksal war. Und
  jemand wie er hatte auch ein vorzeitiges, gewaltsames Ende ins
  Kalkül gezogen. Nein, Furcht hatte er keine, es war eher
  Bedauern. Bedauern darüber, daß er nicht mehr mit
  Neithadl-Off Zusammensein konnte, Bedauern darüber,
  daß er seinen Auftrag nicht mehr erfüllen und das
  Schicksal seines Volkes erforschen konnte. Daß er
  ausgerechnet in einer Zeitgruft umkam, war für ihn keine
  Ironie des Schicksals, sondern eine Fügung der
  Gezeitenströme. Für einen Zeitspezialisten gab es kaum
  ein würdigeres Grab als eine Zeitgruft. Ohne eine Regung zu
  zeigen, blickte er seinem Gegenüber fest ins diabolische
  Antlitz.


  Plötzlich verschwand die Visage, die Waffen, der
  Körper - der Fremde war einfach weg, als hätte er sich
  in Luft aufgelöst. Ungläubig wischte sich Goman-Largo
  über die Augen. Im ersten Augenblick glaubte er, daß
  erneut eine Zeitversetzung dafür verantwortlich war, aber
  dem war nicht so. Es hatte in dem Saal nicht die geringste
  Veränderung gegeben, alles war wie gewohnt.


  »Der Kerl ist weg«, pfiff die Vigpanderin
  unsäglich erleichtert. »Wir haben es geschafft, wir
  haben gewonnen!«


  Wie eine Verrückte tanzte sie durch die Halle und
  jubilierte:


  »Modulmännchen, wir sind die Größten.
  Umarme mich, mein Held!«
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  Der Überschwang machte schon bald der Ernüchterung
  Platz. Da es für das unerwartete Verschwinden des falschen
  Nofradir keine Erklärung gab und nicht auszuschließen
  war, daß er noch immer in der Zeitgruft sein Unwesen trieb,
  beschlossen Goman-Largo und Neithadl-Off, zu versuchen, an die
  Oberfläche von Alchadyr zu kommen. Der Heilige Kubus, der
  abermals auf dem Rücken der Parazeit-Historikerin thronte,
  war damit einverstanden.


  Durch das charakteristische Lamellenschott hindurch gelangten
  sie auf einen leicht ansteigenden Gang. Er machte einen
  unbenutzten und verwahrlosten Eindruck.


  Zahlreiche Leuchtplatten waren ausgefallen, die, die noch
  funktionierten, waren verschmutzt und trübe. Staub lag auf
  dem Boden, etliche der eintönig beigen Wandverkleidungen
  waren aufgewölbt, hatten Risse und Sprünge oder
  bröckelten ab. Die Luft war angenehm warm, doch sie roch
  muffig und abgestanden. Technische Einrichtungen waren nicht zu
  erkennen und konnten auch von den Modulen nicht ausgemacht
  werden.


  Der trapezförmige Flur besaß keine beeindruckenden
  Maße. An der Basis etwa fünf und oben rund vier Meter
  breit, war er mit einer Scheitelhöhe von gut drei Metern
  allenfalls dafür geeignet, Fußgänger und kleine
  Personengleiter aufzunehmen. Nischen in regelmäßigen
  Abständen schienen als Parkbuchten zu dienen, weil
  zweispuriger Verkehr nicht möglich war.


  Mit einer Neigung von vier Grad führte der Korridor nach
  oben, so exakt und gerade wie mit einem Lineal gezogen. Dem Auge
  bot sich nicht die geringste Abwechslung, dafür wurde die
  Beinmuskulatur strapaziert.


  »Offensichtlich sind wir auf eine Teststrecke für
  Langläufer geraten«, beschwerte sich die Vigpanderin.
  »Wenn sich dieser Weg so bis zur Oberfläche hinzieht,
  werden wir noch ein paar Jahre unterwegs sein. Wollen wir solch
  eine Wanderung wirklich auf uns nehmen?«


  »Das kann nicht ewig so gehen«, erwiderte der
  Zeitspezialist. »Außerdem übertreibst du wieder
  schamlos.«


  »Und du klingst wenig überzeugend.«


  Goman-Largo gab keine Antwort. Wie immer in derartigen
  Situationen hatte er seine genotronischen Spürhunde
  vorausgeschickt und konzentrierte sich darauf, was sie
  übermittelten. Es waren mehr oder minder belanglose
  Informationen, aber dann lieferten sie Daten, die sein Interesse
  weckten. Unwillkürlich schritt er schneller aus.


  »He, was ist los mit dir? Warum rennst du auf einmal
  los?«


  »Meine Module haben Energieemissionen
  ausgemacht.«


  »Schön, daß ich das auch erfahre«, gab
  Neithadl-Off verärgert zurück. »Gibt es sonst
  noch etwas, das ich wissen müßte?«


  »Derzeit hast du den gleichen Kenntnisstand wie
  ich.«


  Murrend paßte die Parazeit-Historikerin ihre
  Geschwindigkeit der ihres eiligen Begleiters an. Schon nach knapp
  hundert Metern stießen sie auf eine
  fußballfeldgroße Plattform. Der Gang war hier zur
  mächtigen Kuppel erweitert worden und setzte sich
  anschließend im Winkel von neunzig Grad nach links fort,
  allerdings wesentlich großzügiger. Er hatte nun
  Tunnelformat und konnte selbst Lastenschweber aufnehmen.


  Die breite Rampe machte einen makellosen Eindruck, die
  Wandplatten waren so gut wie unbeschädigt, und auch die
  Lumineszenzquadrate waren größtenteils intakt. Der
  ganze Sektor wirkte sauberer und weniger marode.


  All das vermerkte der Tigganoi eher beiläufig, denn seine
  Indikatoren erfüllten jetzt Feinorter-Funktion. Ihm oblag
  es, auszuwerten, was brauchbar und nützlich war. Noch
  besaß er nicht mehr als eine Art Rasterwissen. Streuimpulse
  von Sekundärenergie waren anmeßbar, aber die Quelle
  war ebensowenig zu lokalisieren wie die Anlage, die damit
  beschickt und in latenter Bereitschaft gehalten wurde. Es konnte
  ein harmloses Gerät sein, das Robotgleiter steuerte,
  Ladekapazitäten kontrollierte oder der Überwachung ganz
  allgemein diente.


  Endlich erfaßten die hochwertigen, unbestechlichen
  Module Details, doch die waren voller Brisanz – von
  Ungefährlichkeit keine Spur. Und kaum, daß sie ihre
  Beobachtungen übermittelt hatten, schoben sie eine neue
  Messung nach. Das bisher passive Energiereservoir wurde in eine
  aktive Phase übergeleitet und potenzierte sich.


  »Feldprojektoren!« schrie Goman-Largo. »Los,
  zurück! Das ist eine Falle!«


  Die Warnung kam zu spät. Seine Ableger registrierten
  noch, daß sie von einem Energiefeld erfaßt wurden,
  dann fühlte auch er sich unsanft gepackt und mit
  Neithadl-Off und dem Kubus in einem Netz zusammengepfercht. Ein
  merkwürdiger Druck legte sich aufsein Gehirn, vor seinen
  Augen verschwamm alles, das Gefühl, sich mit wahnsinnigem
  Tempo um seine eigene Achse zu drehen, verdrängte alle
  anderen Eindrücke. Selbst Muskeln und Nerven funktionierten
  nicht mehr wie gewohnt. Sein Versuch, dem Spuk mit dem
  Quintadimwerfer ein Ende zu bereiten, endete kläglich, weil
  seine Hand die Waffe immer wieder verfehlte und ins Leere griff.
  Hilflos wie ein Blatt im Wind wurde er herumgewirbelt, immer
  schneller und immer wilder.


  Er verlor endgültig die Orientierung…


   


  *


   


  »Bei allen Chronometerarchäologen des Universums,
  die Reise hatte es wahrlich in sich«, stöhnte die
  Vigpanderin. »Mir ist ja jetzt noch ganz wirr.«


  »Ich bin auch ein wenig schwindlig«, gestand der
  Zeitspezialist. »Allerdings ist sicher, daß wir nur
  räumlich und nicht zeitlich versetzt wurden.
  Glücklicherweise verfüge ich noch über alle
  Module, so daß wir uns Informationen beschaffen
  können.«


  »Und was besagen diese?«


  »Der Raum, in dem wir uns befinden, ist völlig mit
  Metallplastik verkleidet.«


  »Das habe ich bereits selbst erkannt.«
  Neithadl-Off seufzte. »Modulmännchen, du bist auch
  nicht mehr der, der du einmal warst. Ich fühle mich
  entsetzlich schlapp.« Demonstrativ machte sie ein paar
  torkelnde Schritte. »Siehst du denn nicht, wie kraftlos ich
  bin?«


  Der Tigganoi wußte, daß seine Gefährtin
  wieder einmal schamlos übertrieb. Er fühlte sich
  ebenfalls wackelig auf den Beinen, aber ihm wäre es nie in
  den Sinn gekommen, aus diesem vergänglichen Zustand ein
  Drama zu machen, wie Neithadl-Off es tat.


  »Halte aus, Teuerste. Ich krieche zu dir und werde
  versuchen, dich zu stützen.«


  »Das ist nicht nötig, Schnuckiputz. Ich konnte ja
  nicht ahnen, daß es so schlecht um dich steht.«


  Hurtig eilte die Parazeit-Historikerin zu ihrem Begleiter, um
  ihm zu helfen. Der Zeitspezialist dachte sich seinen Teil, denn
  Spontanheilungen hatten Seltenheitswert.


  »Es geht schon wieder«, sagte er abwiegelnd, als
  er wieder stand. »Laß es gut sein.«


  »Aber du bist angeschlagen«, empörte sich
  Neithadl-Off.


  »Das geht vorbei. Die Realität hat
  größeren Stellenwert.«


  »Und wie sieht diese Gegenwart aus?«


  »Trüb. Dieser Raum ist ein Gefängnis, das von
  Energieschirmen umgeben ist. Ein Ausbruch ist
  unmöglich.« Goman-Largo hob bedauernd die Arme.
  »Damit müssen wir uns abfinden.«


  Als wäre damit ein Stichwort gefallen, leuchtete ein
  bisher nicht erkennbarer Bildschirm auf. Er zeigte ein
  undeutbares stilisiertes Symbol, aber es blieb nicht bei dieser
  Darstellung, denn es meldete sich jemand.


  »Hier spricht die Stimme des Schwarzen Zwerges. Ihr
  werdet für immer Gefangene bleiben, weil ihr das
  größte Geheimnis der Tessaler entdeckt habt. Das aber
  darf unter keinen Umständen bekannt werden.«


  Die Stimme verstummte, der Monitor wurde abgeschaltet. Die
  Vigpanderin mochte sich mit diesen paar lapidaren Sätzen
  nicht zufriedengeben.


  »Was hat das zu bedeuten?« pfiff sie aufgebracht.
  »Ich verlange eine Erklärung, Schwarzer
  Zwerg.«


  Eine Antwort blieb aus. Diese Ignoranz ihrer Person
  gegenüber machte sie wütend.


  »Was soll die Heimlichtuerei, warum zeigst du dich nicht
  selbst? Weißt du eigentlich, mit wem du es zu tun hast? Ich
  bin die Abgesandte des Heiligen Drachenkubus, die Prinzessin des
  Reinsten Wassers des Wüstenimperiums Omnachal, die
  Siegelbewahrerin des Herrschers von Tempitutu, Galaktische
  Rätin des Sternenreichs der Neunundneunzig Sonnen,
  Zeitinspektorin der Dimensionsweiche von Eften, Ehrenvorsitzende
  des Wissenschaftsrats des Reautep-Triumvirats, Wahl-Königin
  der Seutko-Kolonien, Erste Ratgeberin der Arweiselschen
  Allianz…«


  »Laß es gut sein«, versuchte Goman-Largo den
  Redefluß seiner Begleiterin zu stoppen. »Dieser
  Schwärze Zwerg hört dich sowieso nicht mehr. Meine
  Module haben registriert, daß die Anlage gleich nach der
  Ankündigung desaktiviert wurde.«


  »Das ist eine Frechheit«, ereiferte sich die
  Parazeit-Historikerin. »So verhält man sich nicht
  gegenüber einer Dame- und einer Titel- und
  Würdenträgerin von meinem Kaliber begegnet man erst
  recht mit ausgesuchter Höflichkeit. Dieser dunkle Mickerling
  scheint ein ziemlicher Banause zu sein.«


  »Und du wolltest wieder einmal recht dick auftragen,
  ohne es mit der Wahrheit allzu genau zu nehmen«, hielt ihr
  der Zeitspezialist vor.


  »Erlaube mal«, beschwerte sich Neithadl-Off.
  »Der Heilige Kubus ist mein Zeuge, daß ich seine
  Abgesandte bin. Und…«


  »Ich kenne die Geschichte«, unterbrach sie der
  Tigganoi. »Zur Abwechslung sollten wir aber jetzt mal den
  Tatsachen ins Auge sehen. Es läßt sich ja nicht
  leugnen, daß wir eingesperrt sind.«


  »Das hast du messerscharf geschlossen«, spottete
  die Vigpanderin. »Und was willst du dagegen tun?
  Ausbrechen? Diesem Gedankengang steht allerdings deine Aussage
  gegenüber, daß dieses Gefängnis so etwas wie ein
  Hochsicherheitstrakt ist. Da wird dir auch dein Quintadimwerfer
  wenig nützen.«


  »Dessen bin ich mir durchaus bewußt. Mit Gewalt
  schaffen wir es nicht, hier herauszukommen, da müssen wir
  uns schon etwas anderes einfallen lassen, sonst war alles
  umsonst.«


  »Wie meinst du das?«


  Goman-Largo hockte sich in eine Ecke und lehnte sich mit dem
  Rücken an die Wand.


  »Ich habe einiges auf mich genommen, um dich zu finden.
  Gemeinsam ist es uns gelungen, den Heiligen Kubus zu finden und
  zu befreien, wir haben den falschen Nofradir besiegt und
  wären nun theoretisch in der Lage, den Frieden zwischen
  Vinnidern und Tessalern wiederherzustellen. Dazu haben wir jedoch
  nur Gelegenheit, wenn wir unsere Freiheit zurückerhalten.
  Irgendwie müssen wir die Stimme des Schwarzen Zwerges dazu
  bewegen, uns freizugeben. Die Frage ist nur, wie wir das
  anstellen sollen.«


  »Oh, das laß nur meine Sorge sein«, meinte
  Neithadl-Off.


   


  *


   


  Nach einer schlaflos verbrachten Nacht ohne neue Erkenntnisse
  gab der Namradur seine Zurückhaltung auf und ließ
  Schadir zu sich rufen. Der, selbst zutiefst beunruhigt, kam so
  schnell, als hätte er vor den Gemächern des
  ranghöchsten Planetariers gewartet. Anstelle einer
  Begrüßung wurde er mit den Worten empfangen:


  »Es sieht nicht gut aus.«


  »Also hat sich weder die Seherin noch der Heilige Kubus
  gemeldet?« erkundigte sich der Drachensohn betroffen.


  »Leider. Das läßt Schlimmes befürchten,
  und ich bin nicht gewillt, noch länger zu warten. Wir
  müssen jetzt die Initiative ergreifen, denn was es für
  unser Volk bedeuten würde, wenn beide verschwunden blieben,
  brauche ich dir nicht zu sagen.«


  Der rangniedere Vinnider machte eine Geste, die Zustimmung und
  Respekt gleichzeitig bedeutete.


  »Ich habe daher beschlossen, daß eine Kampftruppe
  nach dem Verbleib der Seherin und des Heiligtums forschen
  soll«, fuhr der Namradur fort. »Niemand anderes als
  du erscheint mir geeigneter, diese wahrlich nicht leichte Aufgabe
  zu lösen. Du besitzt mein Vertrauen, du hast das nötige
  Taktgefühl, und du weißt, um was es geht.«


  Schadir verneigte sich.


  »Ich weiß die hohe Ehre zu schätzen, und ich
  werde mich bemühen, dich nicht zu
  enttäuschen.«


  »Das habe ich nicht anders erwartet. Bei der
  Zusammenstellung der Mannschaft lasse ich dir freie Hand, auch
  bei der Ausrüstung kannst du nach eigenem Gutdünken
  vorgehen. Aufwand und Kosten spielen keine, Rolle, doch nur ein
  Erfolg zählt für mich.«


  »Ich werde alles tun, was in meinen Kräften
  steht«, versicherte Schadir. »Kann ich jeden
  Drachendiener einsetzen, der mir geeignet erscheint?«


  »Natürlich, das habe ich dir ja bereits
  zugestanden. Warum fragst du?«


  »Es wäre vorteilhaft, einen Führer zu
  haben«, druckste der Echsenabkömmling herum.


  »Das klingt vernünftig. Wen schlägst du
  vor?«


  »Eristofit. Ich weiß, daß er sich wie ein
  Feigling benommen hat und in Kürze auf einem Raumschiff
  Dienst tut, aber er…«


  »Das schlag dir aus dem Kopf. Nimm jeden anderen, der
  die Seherin begleitet hat, drohe ihm drakonische Strafen an,
  falls er sich weigern sollte, doch Eristofit steht nicht zur
  Diskussion. Geh jetzt!«


  Das tat der Drachensohn auch, seinen Respekt bezeigend.
  Mittlerweile war das ein paar Stunden her, und dem Namradur kamen
  Zweifel, ob es nicht wirklich besser gewesen wäre, doch
  Eristofit einzusetzen.


  Die »Freiwilligen« verliefen sich, irrten herum
  und zeigten sich desorientiert. Als sie endlich ihr Ziel
  erreichten - was sie zumindest behaupteten - geschah nichts. Kein
  Schott öffnete sich automatisch, weder schwere Strahler noch
  Sprengstoff waren in der Lage, eine wie auch immer geartete
  Öffnung zu schaffen. Die Halle, die die Leibwächter
  nach eigener Aussage betreten und fluchtartig wieder verlassen
  hatten, entzog sich auf höchst unerklärliche Weise dem
  Zugriff der Vinnider.


  »Ich gestehe es nur ungern ein, aber ich glaube,
  daß die Aktion ein Fehlschlag war«, meldete Schadir
  über Funk. Seiner Stimme war anzuhören, daß er
  erschöpft und deprimiert zugleich war. »Namradur, ich
  habe dich enttäuscht und versagt. Mit einem solchen
  Mißerfolg kann ich dir nicht mehr unter die Augen treten
  und bitte dich daher, in die Flotte eintreten zu
  dürfen.«


  »Unsinn, du bist kein Versager, dein Platz ist an meiner
  Seite«, grollte der höchste Drachensohn. »Komm
  mit deinen Leuten zurück. Es hat keinen Zweck, im Eis zu
  stochern, da es ja auch wieder taut.«


  Das Sprichwort signalisierte Schadir, daß sein
  Vorgesetzter ihm nichts nachtrug. Erleichtert funkte er:


  »Ich danke dir für deinen Großmut und werde
  stets dein ergebener Diener sein, hochverehrter
  Namradur.«


  Nachdenklich schaltete der Vinnider die Kommunikationsanlage
  ab. Schadir war sein bester Mann, und selbst er hatte nichts
  erreicht. Unsicher und von Zweifeln erfüllt, wanderte der
  Namradur auf und ab. Gab es überhaupt noch Hoffnung?


   


  *


   


  »Du glaubst also, daß wir hier
  herauskommen«, stellte Goman-Largo fest. »Was macht
  dich so sicher?«


  »Ich bin überzeugt, daß ich das, was sich
  hinter der Stimme des Schwarzen Zwerges verbirgt, davon
  überzeugen kann, uns freizugeben. Überlasse das nur mir
  und meiner Überredungskunst.«


  Bevor der Zeitspezialist einen Einwand vorbringen konnte,
  meldete sich überraschend der Würfel zu Wort.


  »Es besteht Hoffnung, daß alles noch gut
  wird.«


  »Woher willst du das wissen?« fragte der Tigganoi
  ungläubig.


  »Ich habe hinter der Stimme des Schwarzen Zwerges etwas
  Verwandtes entdeckt«, sagte der Kubus. »Wenn wir
  gemeinsam versuchen, zum Ursprung dieser Stimme zu gelangen,
  gelingt es uns vielleicht, eine positive Wende
  herbeizuführen.«


  ENDE


  



  Der folgende Atlan-Band spielt auf einer anderen
  Handlungsebene. Gravierende Dinge geschehen, die alle Völker
  Manam-Turus betreffen:


  Die Streitmacht der Ligriden setzt sich aus der Galaxis ab,
  während die Flotte der Hyptons erscheint und Atlan das
  Ultimatum der Sturmreiter empfängt…


  DAS ULTIMATUM DER STURMREITER – so lautet auch der
  Titel des Atlan-Bandes 781, der von Arndt Ellmer geschrieben
  wurde.
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